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Die Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie
Frankfurt am Main e. V.
hat sich seit ihrer Gründung im Jahr 1970 zur Aufgabe gemacht, die Situation psychisch
kranker Menschen in Frankfurt am Main zu verbessern und deren gleichberechtigte
Teilnahme im städtischen Leben und das Miteinander in der Gesellschaft zu fördern.

Hierzu wurden von der Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am Main im Lauf der
Jahre viele Projekte initiiert sowie Dienste und Einrichtungen gegründet. Heute stellen
wir im Süden der Stadt ein umfangreiches Hilfe-, Beratungs- und Unterstützungsange-
bot im Rahmen der gemeindepsychiatrischen Versorgung der Großstadt Frankfurt am
Main zur Verfügung.

Mit rund 50 angestellten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie ehrenamtlichen
Kräften betreiben wir folgende Dienste und Einrichtungen: Betreutes Wohnen, die Psy-
chosoziale Kontakt- und Beratungsstelle Süd, eine Tagesstätte, ein Wohnheim und den
offenen »Treffpunkt Süd« im traditionsreichen Teplitz-Pavillon in Frankfurt am Main-
Sachsenhausen. Die Dienste und Einrichtungen bieten psychisch kranken Menschen
Unterkunft, psychosoziale Betreuung und Beratung sowie die Möglichkeit, ihren Tag zu
strukturieren, Zeit sinnvoll zu gestalten und mit anderen Menschen ins Gespräch und
in Kontakt zu kommen.

Der Psychosoziale Krisendienst, für das gesamte Stadtgebiet organisiert von der Bür-
gerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am Main, sichert außerhalb der allgemeinen
Dienstzeiten der Beratungsstellen und sonstigen Dienste in Notlagen psychosoziale
Hilfe und vermittelt bei Bedarf ärztliche Hilfe. Er wendet sich an Menschen mit
 psychischen Erkrankungen und seelischen Behinderungen, die an einer akuten ernst-
haften Störung ihrer seelischen Gesundheit leiden, sowie deren Angehörige, Freunde,
Bekannte und Nachbarn.

Von Anfang an war die Öffentlichkeitsarbeit ein wichtiges und satzungsmäßiges Anlie-
gen des Vereins. So existiert seit über vier Jahrzehnten die von der Bürgerhilfe Sozial-
psychiatrie Frankfurt am Main herausgegebene Zeitschrift für Gemeindepsychiatrie
»Treffpunkte«. Die Publikation sieht sich als Forum für alle Akteure der Sozialpsychia-
trie. Die »Treffpunkte« bieten Berichte und Essays zu aktuellen sozialpolitischen The-
men, diskutiert allgemeine Entwicklungen, stellt Betrachtungen zu Kunst und Kultur
an, ist Plattform für Fachleute, Betroffene und Angehörige. Besonderes Gewicht liegt in
der Berichterstattung auf Themen aus der Region Rhein-Main und Hessen. Dies wird
untermauert durch die Kooperation der Zeitschrift mit der Stiftung Lebensräume in
Offenbach am Main, die in einer eigenen Rubrik ihre Themen vorstellt.

Die Arbeit der Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am Main wird finanziert durch
Leistungsentgelte für die erbrachten Einzelangebote, durch Zuschüsse der Stadt Frank-
furt am Main und des Landeswohlfahrtsverbandes Hessen sowie durch Mitgliedsbei-
träge und Spenden.

Der Vorstand der Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am Main e. V. setzt sich   
zusam men aus Dr. Stephan von Nessen, Facharzt für Psychiatrie und Psychotherapie 
(1. Vorsitzender),  Regina Stappelton (2. Vorsitzende) sowie den weiteren Vorstandsmit -
gliedern Gabriele Schlembach, Kirstin von Witzleben-Stromeyer und Bernard Hennek.
Geschäftsführer der Bürgerhilfe ist Gerhard Seitz-Cychy.

www.bsf-frankfurt.de
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Editorial

»Wer vieles bringt, wird manchem
etwas bringen; / Und jeder geht
zufrieden aus dem Haus.«

Liebe Leserin, lieber Leser,

bereits zum dreißigsten Mal fand in diesem Jahr in Frankfurt am Main die

 Psychiatriewoche statt. Dienste und Organisation der gesundheitlichen und

sozialen Versorgung boten in zahlreichen Veranstaltungen praktische Informa-

tionen zur psychischen Gesundheit. Viele Einrichtungen öffneten sich den

 interessierten Besucherinnen und Besucher und boten Gelegenheiten zur

 Diskussion. Die Eröffnungsveranstaltung gab das Motto für viele dieser

 Angebote vor: Psychiatrie und Öffentlichkeit. Die Ausführungen der Interviews

während des rund vierstündigen Programms zeigten viele Facetten dieses

 Themas und machten durchaus auch Mut für psychisch kranke Menschen, ihre

Angehörigen und die Profis. Zwar ändert sich das Bild von psychischen Krank-

heiten und »der Psychiatrie« nur langsam, aber es verändert sich und zum

Positiven. Neben den inhaltlichen Hinweisen kann auch die Form der Eröff-

nungsveranstaltung mit ihren vielen kurzen Beiträgen ein gutes Beispiel für

künftige Veranstaltungen dieser Art bieten.

Gerhard Pfannendörfer
Chefredaktion »Treffpunkte«
gerhard.pfannendoerfer@gmail.com

Johann Wolfgang von Goethe, deutscher Dichter (1749-1832)
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Zwang verhindern, Prävention und Therapie fördern

Eine neue Leitlinie gibt Empfehlungen bei einem 
aggressiven Verhalten von Psychiatrie-Patienten

Von Tilman Steinert

Die neue S3-Leitlinie »Verhinderung von Zwang: Prävention und
Therapie aggressiven Verhaltens bei Erwachsenen« setzt Normen

für psychiatrische Dienste und Einrichtungen.

Am 24. Juli 2018 verkündete das
Bundesverfassungsgericht sein viel
beachtetes Urteil zu Fixierungen. Am
selben Tag veröffentlichte die Deut-
sche Gesellschaft für Psychiatrie, Psy-
chotherapie, Psychosomatik und Ner-
venheilkunde die neue S3 Leitlinie
zur Verhinderung von Zwang. Viele
der vom Verfassungsgericht geforder-
ten Grundsätze und Abwägungen,
etwa die kontinuierliche 1:1-Betreu-
ung während einer solchen Maßnah-
me, werden in der Leitlinie ebenfalls
empfohlen – aus fachlichen, nicht aus
rechtlichen Gründen.

Ein Gericht macht bindende Vor-
schriften; eine medizinische Leitlinie
kann das nicht, sie macht »Empfeh-
lungen« – auf der Basis einer Sich-
tung und gemeinsamen Bewertung
der wissenschaftlichen Literatur.
Davon gibt es zu diesem Thema
international inzwischen reichhaltig
– zur Erneuerung der Vorgängerver-
sion von 2010 mussten wir hunderte
zwischenzeitlich veröffentlichter
Arbeiten, häufig mit der Befragung
betroffener Patienten, auswerten.

In einer S3-Leitlinie steckt ungeheu-
er viel Arbeit von zahlreichen Betei-
ligten – beginnend von der systema-
tischen Suche nach »Evidenz« (also
wissenschaftlichen Belegen) in der
gesamten Fachliteratur bis zur
manchmal durchaus mühsamen
Konsensfindung mit in diesem Fall

22 Verbänden und Fachgesellschaf-
ten. Die Laufzeit beträgt fünf Jahre,
dann ist schon wieder ein Update
fällig.

Die Leitlinie löst die 2010 publizierte
Vorgängerversion »Therapeutische
Maßnahmen bei aggressivem Ver-
halten«, damals noch auf S2-Niveau,
ab. Neben der systematischen Suche
nach wissenschaftlichen Belegen
und dem formalisierten, von der
Arbeitsgemeinschaft wissenschaft-
lich-medizinischer Fachgesellschaf-
ten geleiteten Konsensusprozess ist
ein wesentlicher Unterschied, dass
»Zwang« nun bereits im Titel auf-
taucht und man entsprechende Hin-
weise zwar bereits in der alten Leitli-
nie fand, dort vielleicht aber nicht
gesucht hat. Die Änderung ist kein
Zufall.

Einbezug von Betroffenen
und Angehörigen

Gelegentlich wird kritisiert, dass ein
einzelner Patientenvertreter in einer
Gruppe von Experten bei vielen Leit-
linien nur eine Alibifunktion habe.
Das war bei uns nicht der Fall.
Immerhin ein Viertel der Experten
waren Vertreter der Organisationen
von Patienten und Angehörigen; die
übrigen Experten waren Psychiater,
Pflegewissenschaftler, praktisch täti-
ge Krankenpfleger und Juristen.

Bedauerlich ist, dass der Bundesver-
band der Psychiatrieerfahrenen, wie
schon 2010, in der Expertengruppe
mit einer sehr engagierten Vertrete-
rin repräsentiert war, die das Ergeb-
nis maßgeblich mitgestaltet hat, der
Verband die Leitlinie dann aber am
Ende dennoch in einer harschen
Stellungnahme pauschal ablehnte.
Eigentlich wird davon ausgegangen,
dass die Vertreter von Verbänden in
enger Abstimmung mit diesen han-
deln, so dass eine derartige öffentli-
che Entwertung der eigenen Dele-
gierten ein höchst ungewöhnlicher
Vorgang ist.

Fachlicher und gesellschaft -
licher Wandel

Im Jahre 2010 erschien es noch
schwer vermittelbar, Zwangsmaß-
nahmen zum Gegenstand einer
medizinischen Leitlinie zu machen.
Heute, wenige Jahre später,
erscheint eine derartige Leitlinie
nahezu unverzichtbar.

Tatsächlich, es hat sich viel geän-
dert: die Entscheidungen des Bun-
desverfassungsgerichts zur Zwangs-
behandlung, umfangreiche nachfol-
gende Gesetzesänderungen, ethische
Stellungnahmen, die häufige
Behandlung des Themenkreises auf
Fachtagungen und Kongressen,
immer umfangreichere wissen-
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schaftliche Daten, nicht zuletzt deut-
lich geänderte Akzentsetzungen im
Themenbereich Patientenautonomie
und trialogisches Aushandeln.

In dieser Entwicklung setzt das neue
Urteil des Bundesverfassungsge-
richts zur Fixierung einen weiteren
wichtigen Meilenstein. Der einge-
führte Richtervorbehalt stärkt die
Rechtssicherheit nicht nur für
Patienten, sondern auch für alle
Beschäftigten an psychiatrischen
Kliniken und ist deshalb unbedingt
zu begrüßen.

Darüber hinaus gibt das Bundesver-
fassungsgericht in zwei weiteren
Punkten klare Richtlinien vor: Fixie-
rung ist das »letzte Mittel« und die
am stärksten eingreifende Maßnah-
me, die erst dann eingesetzt werden
darf, wenn keine anderen Möglich-
keiten mehr in Frage kommen (zum
Verhältnis von Fixierung und
Zwangsmedikation hat sich das
Gericht allerdings nicht geäußert).
Das Verfassungsgericht hat aber
auch festgestellt, dass Fixierungen
eben in manchen Situationen unver-
meidbar und damit zulässig sind
und dass das Mandat zur Auslegung
der UN-Behindertenrechtskonventi-
on für Deutschland ausschließlich
beim Bundesverfassungsgericht
liegt. Damit weist es auch die unter
Verweis auf einen Ausschuss der UN
immer wieder vorgebrachten Forde-
rungen, Zwangsmaßnahmen ein-
fach zu verbieten und sie als »Folter«
anzuerkennen, deutlich zurück.

Das Verfassungsgericht wies auch
deutlich darauf hin, dass es in man-
chen Situationen einfach keine ver-
nünftigen Alternativen gebe und
dass auch der Ausschuss solche nie
benannt habe. Die Leitlinienautoren
und die beteiligten Verbände kamen
zur selben Ansicht: Man muss alles
tun, um Zwangsmaßnahmen zu ver-
meiden (und führt sehr umfassend
aus, was dafür alles getan werden
kann), in manchen Situationen sind
sie aber unvermeidlich.

Treffpunkte 4/184

Medizinische Leitlinien sind systematisch entwickelte Fest-
stellungen, die Ärzte, Zahnärzte, Angehörige anderer Gesund-
heitsberufe und Patienten bei ihren Entscheidungen über die
angemessene Gesundheitsversorgung unter spezifischen kli-
nischen Umständen unterstützen sollen. Sie sind – anders als
»Richtlinien« – nicht bindend und müssen an den Einzelfall
angepasst werden. Leitlinien werden in vier Entwicklungsstu-
fen von S1 bis S3 klassifiziert, wobei S3 die höchste Qualitäts-
stufe der Entwicklungsmethodik ist. Die S3-Leitlinien haben
alle Elemente einer systematischen Entwicklung durchlaufen
(Logik-, Entscheidungs- und Outcome-Analyse, Bewertung der
klinischen Relevanz wissenschaftlicher Studien und regelmä-
ßige Überprüfung). Die neue 305-seitige Leitlinie zur Verhin-
derung von Zwang steht auf der Webseite der Deutsche
Gesellschaft für Psychiatrie und Psychotherapie, Psychosoma-
tik und Nervenheilkunde e. V. zur Verfügung (www.dgppn.de).

Quelle: www.wikipedia.org

Was »Leitlinien« in der Medizin bedeuten
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Leitliniensprache

In medizinischen Leitlinien werden
bestimmte Formulierungen
gebraucht, die dem nicht damit Ver-
trauten etwas schwer verständlich
erscheinen mögen. Das hängt damit
zusammen, dass Leitlinien nicht
rechtsverbindlich sind und man –
bei guten Gründen – auch davon
abweichen kann.

Deshalb ist die stärkste Form der
fachlichen Vorgabe die »Empfeh-
lung«, für die es wiederum verschie-
dene Stärken gibt. Die höchste Emp-
fehlungsstärke ist die Formulierung
mit »soll«, bei etwas weniger Ein-
deutigkeit wird »sollte« verwendet,
schließlich gibt es noch ein »kann«.
Ein »muss« taucht in der Leitlinie
nur da auf, wo es eine klare rechtli-
che Vorschrift gibt. Das ist dennoch
weniger unverbindlich, als man viel-
leicht meinen könnte.

Leitlinien geben in der Medizin den
allgemein anerkannten Standard
wieder. Wenn Gerichte sich in Streit-
fällen informieren wollen, was der
medizinische Standard ist, legen sie
die Leitlinie zugrunde. Eine nicht gut
begründete Abweichung gegenüber
einer »Soll«-Empfehlung einer Leitli-
nie liegt deshalb schnell im Bereich
des Kunstfehlers. Aus diesem Grund
haben Leitlinien eine hohe prakti-
sche Relevanz.

Veränderungen gegenüber
den alten Leitlinien

Die Leitlinie hat die verbindlichen
rechtlichen Vorgaben des Bundesver-
fassungsgerichts, abgesehen vom
Richtervorbehalt, bereits vorwegge-
nommen, geht an manchen Stellen
sogar darüber hinaus. Die vom Ver-
fassungsgericht für erforderlich
gehaltene kontinuierliche Überwa-
chung bei Fixierungen wurde bereits
in der Leitlinie von 2010 gefordert
und daraufhin auch in einigen Bun-
desländern in den Psychisch-Kran-
ken-Gesetzen eingeführt. Mit einem

starken Expertenkonsens fordert die
Leitlinie jetzt freilich ebenfalls eine
kontinuierliche Überwachung für
Isolierungen, für die das Verfas-
sungsgericht als (vermeintlich)
weniger eingreifende Maßnahme
noch keinen Richtervorbehalt vor-
sieht.

Der Notwendigkeit von Transparenz
und externer Kontrolle widmet die
Leitlinie ein eigenes Kapitel. Auch
die Abwägungen, welche Maßnah-
me am ehesten angemessen und am
wenigsten traumatisierend sein
kann, wenn es denn nun schon
unvermeidlich ist, werden einge-
hend mit differenzierten Empfeh-
lungen behandelt. Dies betrifft auch
die schwierige Frage, ob zwangswei-
se verabreichte Medikamente eine
zusätzliche Traumatisierung darstel-
len oder auch geeignet sein können,
Freiheitsentziehung durch Fixierung
erheblich zu verkürzen oder voll-
ständig zu vermeiden.

Die Vermeidung beziehungsweise
Prävention ist allerdings das Thema,
das in der neuen Leitlinie zu Recht
einen viel größeren Umfang ein-
nimmt. Dies reicht von gesellschaft-
lichen Rahmenbedingungen über
die Architektur und die Personalbe-
setzung in psychiatrischen Kliniken
bis zu konkreten Interventionen auf
psychiatrischen Stationen. »Geld
schießt Tore« und auch eine men-
schenwürdige und gute Psychiatrie
ist zum Billigtarif nun einmal nicht
zu haben. Dasselbe gilt für eine gute
räumliche Ausstattung und eine ent-
sprechend hochwertige Architektur,
die die Intimsphäre der Patienten
wahrt und einen Zugang zu Gemein-
schaftsräumen und Freiflächen
ermöglicht. Trotz bisher noch spärli-
cher wissenschaftlicher Nachweise
waren sich die Experten in diesen
Fragen so einig, dass für die entspre-
chenden Empfehlungen der höchste
Empfehlungsgrad (A) vergeben wur-
de.

Vielfach diskutiert wurde auch, ob
bestimmte Konzepte der Klinikorga-

nisation oder grundsätzlich offene
Türen empfohlen werden sollten.
Die intensive Befassung mit der
Materie zeigt jedoch, dass die Kon-
zepte so unterschiedlich und die
Beweise so spärlich sind, dass gesi-
cherte Empfehlungen nicht ausge-
sprochen werden können. Die Leitli-
nie empfiehlt vielmehr insgesamt
eine Strategie möglichst minimaler
Einschränkungen, wobei offene
Türen ein wichtiges Element sein
können.

Empfohlen werden außerdem – weil
durch die Studienlage hinreichend
abgesichert –, Interventionen wie
Behandlungsvereinbarungen und
Krisenpläne, Deeskalationstrainings
für die Beschäftigten, Maßnahmen
zur Verbesserung der Umgebungsge-
staltung, Nachbesprechungen nach
Zwangsmaßnahmen und sogenann-
te komplexe Interventionen. Dies
sind die in den USA entwickelten
»Six Core Strategies« und das in Eng-
land entwickelte »Safewards«-Pro-
gramm, dessen Materialien inzwi-
schen frei zugänglich vollständig in
deutscher Sprache verfügbar sind
(www.safewards.net).

Einige wichtige Änderungen betref-
fen die Behandlung aggressiven Ver-
haltens mit Medikamenten. Neu ist
vor allem, was eindeutig nicht emp-
fohlen wird. So soll Haloperidol
wegen der erheblichen Nebenwir-
kungen, abgesehen von Intoxikatio-
nen, möglichst nicht mehr alleine
verabreicht werden. Bei wiederkeh-
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rendem aggressivem Verhalten bei
schizophrenen Psychosen werden
keine Stimmungsstabilisierer mehr
empfohlen. Delirante Zustände
(außer Entzugsdelire) sollen, obwohl
dies noch häufig so praktiziert wird,
nicht mit Benzodiazepinen behan-
delt werden. Für die Behandlung
aggressiven Verhaltens bei Demenz-
kranken gibt es zahlreiche Ein-
schränkungen, es verbleibt aber die
Empfehlung eines Behandlungsver-
suchs mit den zugelassenen Sub-
stanzen Risperidon und Melperon.

Nicht viel Neues?

Wenn wir zwanzig Jahre zurück
schauen, werden wir wenige Berei-
che der Medizin finden, in denen
sich derartig tiefgehende Änderun-
gen der Grundhaltungen finden las-
sen, mit grundsätzlichen Änderun-
gen der Zuschreibung von Rechten
und Verantwortlichkeiten an Profes-
sionelle, Patienten und die Gesell-
schaft. Das Thema ist bekanntlich
umstritten und Gegenstand intensi-
ver auch ideologisch geführter Dis-
kussionen wie kaum ein anderes im
Bereich psychischer Störungen.
Der in der Leitlinie materialisierte
Konsens, erstellt mit einer Experten-
gruppe von Psychiatern, Juristen,
Pflegeexperten, Betroffenen und
Angehörigen sowie nachfolgend 22
Verbänden und Fachgesellschaften,
ist daher ein in seiner Bedeutung
kaum zu überschätzender Meilen-
stein.

Die Leitlinie bietet Handlungsemp-
fehlungen zu nahezu allen wichti-
gen Aspekten des Umgangs mit
Zwang und Gewalt, wobei es sich
eben nicht um Einzelmeinungen,
sondern um eine breite Überein-
kunft handelt. Dennoch muss sie
sich nach zwei Seiten abgrenzen
und verteidigen: gegen patriarchali-
sche und von einem starken Macht-
gefälle geprägte, auch in der Öffent-
lichkeit und in Behörden häufig
noch zu findende traditionelle Hal-
tungen einerseits und gegen pole-
mische Kritik von Aktivisten ande-
rerseits, die sich der bekannten
populistischen Strategien Pflege von
Feindbildern, Verrohung des Voka-
bulars (»Folter«) und Infragestellung
der Rechtsstaatlichkeit bedient.

Es bleibt zu hoffen, dass das Urteil
des Bundesverfassungsgerichts auch
diesbezüglich einen argumentativen
Schlusspunkt setzen kann.

An wen sich die Empfehlun-
gen richten

Zielgruppen der neuen S3-Leitlinie
»Verhinderung von Zwang: Präventi-
on und Therapie aggressiven Verhal-
tens bei Erwachsenen« sind:

die in der Versorgung psychisch
erkrankter Menschen Tätigen
(Psychiaterinnen und Psychiater,
Nervenärztinnen und Nervenärz-
te, Allgemeinärztinnen und All-
gemeinärzte, klinische Psycholo-

ginnen und Psychologen, ärztli-
che und psychologische Psycho-
therapeutinnen und Psychothera-
peuten, Sozialarbeiterinnen und
Sozialarbeiter, Pflegende, Ergothe-
rapeutinnen und Ergotherapeu-
ten etc.)

sich im Rahmen einer psy-
chischen Störung aggressiv ver-
haltende Erwachsene und Men-
schen aus deren Umfeld.

Die Leitlinie dient außerdem der
Information von politischen Ent-
scheidungsträgern, den Medien
und der allgemeinen Öffentlich-
keit.

Prof. Dr. med. Tilman Steinert

ist Ärztlicher Direktor der Klinik Weissenau, Klinik für
Psychiatrie und Psychotherapie I der Universität Ulm, an
den Zentren für Psychiatrie Südwürttemberg. Er hat die
Steuerungsgruppe zur Entwicklung der S3-Leitlinie zur
Verhinderung von Zwang geleitet.
tilman.steinert@zfp-zentrum.de



Magazin

Das  TAUNUS MAGAZIN ist eine
neue Zeitschrift aus dem Akutbereich
der Klinik Hohe Mark in Oberursel.
Sie ist ein Gemeinschaftsprojekt von
Mitarbeitern und Patienten der dorti-
gen vier akutpsychiatrischen Statio-
nen. Die Zeitschrift erscheint zwei-
bis dreimal im Jahr in einer Auflage
von 200 Exemplaren und steht zum
kostenlosen Download auf der Inter-
netseite der Klinik Hohe Mark zur
Verfügung.

Der Wunsch nach Humani-
sierung und Entstigmatisie-
rung

In der psychiatrischen Arbeit ist es
wichtig, Stillstand und Rückschritte
zu vermeiden. Stattdessen müssen
innovative Ansätze der Behandlung
und Begleitung psychisch erkrankter
Menschen entwickelt werden. Ebenso
müssen neue Projekte zur Entstigma-
tisierung und Humanisierung psy-

chischer Erkrankungen sowie der
Psychiatrie entstehen.

Nicht nur psychisch erkrankte Men-
schen leiden unter Stigmatisierung,
auch der Psychiatrie haftet aufgrund
ihrer Vergangenheit (und teilweise
noch heute vorhandener paternalisti-
scher Strukturen) ein deutliches Stig-
ma an. Wichtig wäre daher in der
psychiatrischen Versorgung ein
humaner Umgang miteinander. Um
dies zu ermöglichen, müssen sich alle
an der psychosozialen Versorgung
beteiligten Menschen auf Augenhöhe
begegnen und gemeinsam nach
Lösungen suchen. Es führt kein Weg
vorbei am Trialog als Basis für
gemeinsames Verstehen und Verän-
derung.

In den letzten Jahren habe ich mir
einige Gedanken über die Humani-
sierung der psychiatrischen Versor-
gung gemacht und daraus resultier-
ten zwei Buchveröffentlichungen. Ein

drittes Buch mit der Fragestellung,
wie es gelingen kann, zu einer huma-
nen Psychiatrie zu gelangen, wird im
Jahr 2019 erscheinen.

Ein weiterer Gedanke war für mich
seit geraumer Zeit die Vision einer
Zeitschrift, die von Mitarbeitern und
Patienten gemeinsam gestaltet wird.
Die Idee der Herausgabe eines eige-
nen Magazins brachte ich Ende 2016
im Rahmen meines Mitarbeiterent-
wicklungsgesprächs ein. Mein Pflege-
dienstleiter konnte sich sofort von
der Idee begeistern lassen. Schnell
ließen sich auch Kolleginnen und
Kollegen der anderen drei akutpsy-
chiatrischen Stationen für dieses Pro-
jekt motivieren und komplettierten
das Redaktionsteam.

Über den Tellerrand blicken

Das Motto der ersten Ausgabe »Über
den Tellerrand blicken« ist zu einem
Leitsatz unserer Arbeit geworden.
Besonders wichtig ist uns neben dem
Ansprechen teilweise unbequemer
Themen der Einbezug von Betroffe-
nen. So finden sich in den Ausgaben
neben Erfahrungsberichten von Mit-
arbeitern, Praktikanten oder Schülern
immer auch Eindrücke, Erlebnisse
und Artikel unserer Patienten.

Psychiatrie-Erfahrene sind Experten
durch Erfahrung und fühlen sich
durch den Einbezug gehört, ernst
genommen und wertgeschätzt. Mit
ihren Beiträgen beleuchten sie Situa-

Treffpunkte 4/18 7

Eine neue Publikation will das Verständnis für psychisch kranke Menschen
erweitern und setzt dabei auf die Zusammenarbeit aller Beteiligten.

Zeitschrift im Trialog

Das TAUNUS MAGAZIN versteht sich als akutpsychiatrisches Informationsblatt

Von Jonathan Gutmann

Das TAUNUS MAGAZIN

aus der Klinik Hohe

Mark will aus unter-

schiedlichen Blickwin-

keln informative Einbli-

cke in den akutpsychi-

atrischen Alltag geben.
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tionen und Erlebnisse aus einem
anderen Blickwinkel, was für andere
Betroffene (aber sicher auch jeden
anderen Leser) sicher einen wertvol-
len Beitrag darstellt. Ebenso bringt es
Experten durch Fachwissen (profes-
sionelle Helfer) zum Nach- und
Umdenken. Die Grundidee des Maga-
zins lautet daher, dass jeder Mensch
etwas mitteilen und seinen Beitrag
zu einem besseren gegenseitigen Ver-
ständnis sowie gelingendem Mitei-
nander leisten kann.

Neben verschiedenen Artikeln zum
jeweiligen Schwerpunktthema hat
sich der ähnliche Aufbau eines jeden
Magazins bewährt. So findet sich in
jeder Ausgabe ein Interview mit
einem Klinikmitarbeiter, ein Bewe-
gungs-Impuls unseres Körper- und
Bewegungstherapeuten, verschiede-
ne Fotos aus der Ergotherapie und
Kreativabteilung, ein Rezept aus
einer unserer Koch- und Backgrup-
pen, ein Sprichworträtsel (Karikatu-
ren von einem ehemaligen Patien-
ten) sowie eine Humorecke mit den
Lieblingswitzen unserer Patienten.

Erfahrungen und Problemati-
ken

Unsere bisherige Erfahrung zeigt,
dass es nicht immer einfach ist,
Betroffene zum Schreiben motivieren
und ermutigen zu können. Dahinter
stecken oft Ängste, Scham, fehlendes
Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten
oder die Angst vor Stigmatisierung.

Aus letzterem Grund - Patienten
sprechen über sehr persönliche, inti-
me Erfahrungen aus ihrem Leben -
möchten viele Patienten meist nicht
mit ihrem vollständigen Namen
unter ihrem Artikel genannt werden.
Für diese Beiträge, die viel Mut erfor-
dern, sind wir besonders dankbar. Die
Problematik verdeutlicht, dass hin-
sichtlich der Entstigmatisierung
innerhalb unserer Gesellschaft noch
viel Arbeit wartet.

Das bisher durchweg positive Feed-
back unserer Leser ermutigt uns als
Redaktionsteam, unsere Arbeit fort-
zuführen. Dankbar sind wir über die
Unterstützung von Seiten der Klinik-
betriebsleitung, die dieses Projekt
unterstützt und die kostenlose
Herausgabe ermöglicht.

Erfreulicherweise konnte das TAU-
NUS MAGAZIN bereits eine Auszeich-
nung erhalten. Beim letztjährigen
Pflegepreis der Bundesfachvereini-
gung leitender Pflegekräfte in der
Psychiatrie belegte es hessenweit den
3. Platz. Das Preisgeld von 200 Euro
spendete das Redaktionsteam im
Namen der Klinik Hohe Mark an ein
besonderes Projekt von World Vision.
Mit dem Geld wurde ein Lama als
Nutztier und Einkommensquelle für
eine Familie in Bolivien finanziert.

Ausblick und Wünsche

Das Projekt TAUNUS MAGAZIN steckt
noch in den Kinderschuhen und wir

sind selbst gespannt, wie es sich wei-
terentwickeln wird. Wünschenswert
wäre es, wenn das Projekt viele Nach-
ahmer finden würde. Schön wäre
ebenfalls, wenn Menschen dazu
motiviert werden könnten, ihre
Erfahrung oder Geschichte zu teilen,
und Institutionen ähnliche Projekte
anstoßen würden.

Es ist wichtig, über psychische
Erkrankungen, aber auch die Psychia-
trie aufzuklären, Probleme anzuspre-
chen und Machtgefälle zu beseitigen.
So können Vorurteile und Barrieren
abgebaut und ein wichtiger Beitrag
zur Entstigmatisierung psychischer
Erkrankungen sowie der Psychiatrie
geleistet werden.

Vielleicht kann das Magazin irgend-
wann auch im trialogischen Stil wei-
tergeführt werden und Angehörige
lassen sich dazu ermutigen, ihre
Erfahrungen, aber auch Ängste oder
Wünsche zu teilen. Wichtig ist, dass
alle an der psychosozialen Versor-
gung beteiligten Personen und Grup-
pen in regem Austausch miteinander
stehen, jede Seite gehört und ernst
genommen wird und gemeinsam an
einer Veränderung festgefahrener
Strukturen und Denkweisen sowie
Verbesserung der Versorgung gear-
beitet wird. Dazu bietet eine gemein-
same Zeitschrift eine wunderbare
Möglichkeit.

Wir freuen uns über Feedback, Lob,
Verbesserungshinweise oder kriti-
sche Anmerkungen.

Treffpunkte 4/188

Jonathan Gutmann 

arbeitet als Fachpfleger für Psychiatrische Pflege auf
einer offen geführten akutpsychiatrischen Station der
Klinik Hohe Mark und ist Chefredakteur des TAUNUS
MAGAZIN. Daneben ist er als Fachbuchautor tätig.
www.hohemark.de/leistungen-angebote/
patienten-besucher-service/taunus-magazin



matik und Psychotherapie, Inter-
net facebook.com/buendnisfrank-
furt, E-Mail info-buendnis-frank-
furt@gmx.de

AG der Angehörigen psychisch
kranker Menschen: Internet ange-
hoerige-hessen.de, E-Mail
info@anghoerige-hessen.de

Konrad Hertrampf
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Auch in diesem Jahr fand in
Frankfurt am Main der Markt der
Selbsthilfegruppen statt. Leider
waren an dem neuen Veranstal-
tungsort die Räumlichkeiten sehr
beengt im Vergleich zur dem Platz-
angebot, das es bei den früheren
Selbsthilfemärkten auf der Römer-
berg gegeben hatte.

Trotzdem war der Überblick, wie er
durch die anwesenden Selbsthilfe-
gruppen am 8. Juni 2018 geboten
wurde, riesig und die trotz der Enge
möglichen persönlichen Gespräche
an den einzelnen Ständen sind
erfahrungsgemäß sehr informativ
und ermutigend für alle Betroffenen,
deren Freunde und Angehörige
gewesen. Es lohnt sich daher immer
wieder für alle Selbsthilfegruppen,
sich an dieser jährlich stattfinden-
den Veranstaltung mit einem eige-
nen Stand zu beteiligen.

Auf dem diesjährigen Markt präsen-
tierten sich auch einige Selbsthilfe-
gruppen, Selbsthilfeinitiativen und
Selbsthilfeorganisationen, die sich
um die psychische Gesundheit von
Menschen kümmern:

Psychose-Forum-Frankfurt: Frank-
furter Psychiatrie-Erfahrene tref-
fen sich jeden 2. und 4. Mittwoch
im Monat ab 19 Uhr in der Reha-
Werkstatt Eschenheimer Tor,
Eschersheimer Landstr. 26a (Hin-
terhaus), ÖPNV-Halt Eschenhei-
mer Tor oder Grüneburgweg der
U1, U2 oderU3. Info: Dorothea
Schneider, Telefon 069 455578.
Kontakt über Selbsthilfekontakt-
stelle Frankfurt am Main, Telefon
069 559444

Landesverband Psychiatrie-Erfah-
rene Hessen: 
Internet lvpeh.de, E-Mail
info@Lvpeh.de

Depressionen und Ängste: Kon-
takt über Selbsthilfekontaktstelle
Frankfurt am Main, Telefon 069
559444

Bündnis gegen Depression Frank-
furt am Main e. V.: Universitäts-
klinik für Psychiatrie, Psychoso-

Markt der Selbsthilfegruppen
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Wie das Miteinander von Psychiatrie und Öffentlichkeit funktionieren kann,
leitete als übergeordnete Frage die Gespräche und Darbietungen der Eröff-
nungsveranstaltung der diesjährigen Frankfurter Psychiatriewoche. Tragen
»die Medien« wirklich zur Aufklärung über psychische Krankheiten bei oder
schüren sie eher Angst und Vorurteile? Und tut die Psychiatrie genug, um
über die Situation von kranken Menschen, ihren Angehörigen und die 
Aufgaben ihrer Dienste und Einrichtungen aufzuklären?

Psychiatrie und Öffentlichkeit

Die Eröffnungsveranstaltung gab das Leitmotiv zur 30. Frankfurter 
Psychiatriewoche vor

Von Konstantin Dimitrakopoulos
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Die bereits zum dreißigsten Mal stattfindende Frank-
furter Psychiatriewoche starte mit der Eröffnungsveran-
staltung am 6. September 2018 in den Räumen der Evan-
gelischen Akademie auf dem Römerberg. Ausgerichtet
wurde sie von der Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frank-
furt e. V. und stand unter dem Motto »Psychiatrie und
Öffentlichkeit«. Der Geschäftsführer der Bürgerhilfe Ger-
hard Seitz-Cychy hielt die Begrüßungsrede und führte
fast vier Stunden lang engagiert und mit Schwung durch
ein umfangreiches Programm.

Im gut besuchten großen Saal der Akademie erwartete
die Besucher ein buntes Programm aus Information,
Unterhaltung und kulinarischen Leckereien. Großforma-
tige Bilder der Plakate zurückliegender Psychiatriewo-
chen sowie alter Ausgaben der gemeindepsychiatrischen
Zeitschrift in der Rhein-Main-Region »Treffpunkte« wur-
den während des gesamten Verlaufes der Eröffnungsver-
anstaltung über der Bühne an die Wand projiziert und

ergaben so einen visuellen Eindruck von veröffentlich-
ten Bildern, Schlagzeilen und Themen der Frankfurter
Sozialpsychiatrie der letzten Jahrzehnte. Auf Stellwän-
den ausgestellte Kopien von Zeitungsausschnitten, Pla-
katen etc. zum Thema konnten quasi im Vorbeigehen
besichtigt werden.

Grußworte des Vorstandsvorsitzenden der Bürgerhilfe
Dr. Stefan von Nessen sowie des Frankfurter Gesund-
heitsdezernenten Stefan Majer gaben einen ersten
inhaltlichen Bezug zum Thema Psychiatrie und Öffent-
lichkeit.

So erinnerte Stephan von Nessen Bezug an die mediale
Darstellung von Suizidhandlungen berühmter Persön-
lichkeiten wie den ehemaligen Nationaltorhüter Robert
Enke vor fast zehn Jahren und an spektakuläre suizidale
Aktionen wie den Absturz der Germanwings Maschine
vor drei Jahren in Südfrankreich. ➝
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Stefan Majer kritisierte die teils verzerrte Berichterstat-
tung über psychiatrische Themen am Beispiel der Wan-
derausstellung »Psychiatrie. Tod statt Hilfe« der »Kom-
mission für Verstöße der Psychiatrie gegen Menschen-
rechte in Deutschland«, die im Sommer 2018 auf der
Frankfurter Zeil Station machte. Er sieht in der Ausstel-
lung eine undifferenzierte Diffamierung der gesamten
Psychiatrie, die den Bemühungen und dem Engagement
der in der Psychiatrie tätigen Mitarbeitenden in keiner
Weise gerecht würde. In seiner Funktion als Frankfurter
Gesundheitsdezernent will er zukünftig gegen solche
Veranstaltungen vorgehen.

Ilse Eichenbrenner, ehemalige Sozialarbeiterin in sozial-
psychiatrischen Tätigkeitsfeldern in Berlin und Mitarbei-
terin der Zeitschrift »Soziale Psychiatrie«, berichtet im
Interview mit Gerhard Seitz-Cychy von ihrem Vorhaben,
gemeinsam mit ehemaligen Kolleginnen und Kollegen
ein Archiv für Sozialpsychiatrie aufzubauen. Sie befür-
wortet eine differenzierte und realistische Darstellung
psychiatrischer Themen in der öffentlichen Darstellung,
ist sich jedoch bewusst, dass das Interesse einer breiten
Öffentlichkeit was den Medienkonsum betrifft, eher
durch »Sex and Crime«-Themen erzielt werden kann und
nennt als Beispiel den Spielfilm »Das Schweigen der
Lämmer«.

Ziel der Eröffnungsveranstaltung zur diesjähri-
gen Frankfurter Psychiatriewoche war es, in den Fachin-
terviews anhand der Analyse der bisher bestehenden
öffentlichen Darstellungen und anhand von Vorschlä-
gen herauszufinden, wie über eine gezielte Öffentlich-
keitsarbeit die Aufmerksamkeit für die - viele Menschen
auch im Alltag betreffenden - Themen der Psychiatrie
gesteigert werden kann.

Ein Beispiel für eine der wichtigen Neuerungen in der
Öffentlichkeitsarbeit ist der Aufbau eines »öffentlichen«
Archivs. Das von Ilse Eichenbrenner vorgestellte Projekt
wird von der Arbeitsgruppe für den Aufbau des »Berli-
ner Archivs für Sozialpsychiatrie (BAS)« betrieben (Inter-
net www.bgsp-ev.de; E-Mail ilseeichen@gmail.com). Ziel
des Vorhabens ist es, wichtige Literatur, Dokumente und
Medien insbesondere über die Entwicklung der Sozial-
und Gemeindepsychiatrie in Deutschland zu archivieren
und so für die Nachwelt zu erhalten. Das Archiv soll für
alle Interessierte zugänglich sein.

Durch die sehr gelungene Mischung von Fachinterviews,
den »live on stage« dargebotenen Sketchen mit Themen
mitten aus dem Leben sowie den auf der Bühne vorge-
tragenen Gedichten, die auch in jedem »Poetry-slam«-
Wettbewerb bestanden hätten, wurde auf eine sehr
belebende Weise demonstriert, wie vielfältig die psychi-
atrischen Themen dargestellt werden können. Und wohl
auch müssen, denn die Vielschichtigkeit des »psychiatri-
schen Erlebens« trat besonders durch das Wechseln zwi-
schen den unterschiedlichen Darstellungsformen her-
vor.

Das Abbauen von Berührungsängsten war in dieser Ver-
anstaltung somit komplett gelungen. Dies gelang vor
allem durch die öffentlichen Bühnenauftritte der Besu-
cher der Tagesstätte der Bürgerhilfe und mit dem musi-
kalischen Hit der Veranstaltung »King of the road« gab
es dann noch einen sehr ermutigenden musikalischer
Ausklang für diese Eröffnungsveranstaltung.

Konrad Hertrampf

Mein Resümee als Besucher:
Gelungen!
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Nach diesen Wortbeiträgen war es Zeit für ein wenig
Unterhaltung. Die Theatergruppe der Tagesstätte der
Bürgerhilfe brachte einen Sketch zur Aufführung und
lockerte dadurch die Atmosphäre so auf, dass es wieder
konzentriert zum Rahmenthema weiter gehen konnte.

Lucia Schmidt, Ärztin und Journalistin, die als Redakteu-
rin in der Gesundheitsredaktion der Frankfurter Allge-
meinen Sonntagszeitung arbeitet, war die nächste Inter-
viewpartnerin. Sie beobachtet, so ihre Feststellung, eine
vermehrte Berichterstattung über psychische Erkrankun-
gen sowie Erlebnisberichte Betroffener innerhalb der
letzten zehn Jahre und ein gestiegenes Interesse der
Öffentlichkeit an diesen Themen. Nichtsdestoweniger
seien Unwissenheit und Berührungsängste weiterhin
groß. In Zeiten rascher medialer Verbreitung durch das
Internet, sei es heute auch für seriöse Medien schwieri-
ger geworden, sich Zeit für gewissenhafte Recherche zu
lassen, um gegenüber den schnellen Internetnachrichten
nicht ins Hintertreffen zu geraten. Auch sie erwähnte in
diesem Zusammenhang die Berichterstattung über den
Germanwings-Absturz und seine mediale Aufbereitung
in den klassischen Medien und Internet-Plattformen.

Erneut war es Zeit für ein wenig kulturelle Abwechslung.
Die Tagesstätte der Bürgerhilfe schwingt das Tanzbein

unter rhythmischem Klatschen des Publikums und Julia
Mantel liest Gedichte aus ihrem Buch »Der Bäcker gibt
mir das Brot auch so«.

Manfred Desch vom Landesverband Hessen der Angehö-
rigen psychisch kranker Menschen berichtete anschlie-
ßend über die Arbeit seiner Organisation in Hessen.
Auch hier spiele Öffentlichkeitsarbeit eine Rolle. Er
berichtete von einem Beitrag der »Hessenschau« des
Hessischen Rundfunks, in dem sinngemäß der Satz fiel,
der Straftäter wäre in die Psychiatrie eingewiesen wor-
den. Manfred Desch beklagte den diskriminierenden
Charakter dieser Aussage, da sie impliziert, dass die Psy-
chiatrie ein Aufbewahrungsort für Straftäter sei. Richtig
müsste die Aussage lauten: »Der Straftäter wurde in die

Im gut besuchten großen Saalder Akademie erwartete dieBesucher ein buntes Programmaus Information, Unterhaltungund kulinarischen Leckereien. 

»

«
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Forensik eingewiesen.« In diesem Fall artikulierte der
Landesverband seine Kritik an der Formulierung in
einem Brief an den Hessischen Rundfunk.

Seriöser Dialog erforderlich

Nach einem weiteren Sketch der Tagesstätten-Besucher
begrüßt Gerhard Seitz-Cychy als letzte Interviewpartne-
rin die Stadtverordnete der Grünen Sylvia Momsen auf
der Bühne. Sylvia Momsen berichtete unter anderem von
ihren persönlichen Erfahrungen mit der Psychiatrie
während ihrer Kindheit in Berlin. Da es zu dieser Zeit
noch keinerlei Nachsorgeeinrichtungen für aus der Psy-
chiatrie entlassene Patienten gab, nahm Momsens Mut-
ter, die als Krankenschwester arbeitete, gelegentlich
Patienten nach deren stationärem Aufenthalt in ihren
Haushalt auf bis eine andere Unterbringungsmöglich-
keit gefunden werden konnte. Abschließend rief Sylvia
Momsen zu einer Enttabuisierung des Themas Psychia-
trie und Suizid auf und plädiert für einen offenen und
seriösen Umgang mit der Problematik.

Ein letzter Sketch unterhält das Publikum, bevor Gerhard
Seitz-Cychy zum Abschluss noch Gerhard Pfannendörfer
auf die Bühne bittet, um ihn als Chefredakteur der Zeit-
schrift »Treffpunkte« vorzustellen und zu Mitarbeit bei
dieser vierteljährlich erscheinenden Publikation einzula-
den, die über das Frankfurter Stadtgebiet hinaus eine
interessierte Leserschaft findet.

»Band ohne Namen« begeistert das Publikum

Das letzte kulturelle Highlight des Nachmittags setzt die
»Band ohne Namen«, wie Gerhard Seitz-Cychy die Musi-
ker der Tagesstätte nennt. Das Publikum ist begeistert,
klatscht und singt mit und fordert und erhält eine Zuga-
be.

So endet die diesjährige Eröffnungsveranstaltung der
Frankfurter Psychiatriewoche, die neben ihrem Informa-
tionsgehalt und reichlich Stoff zum Nachdenken, auch
Lust auf die vielen weiteren sehr unterschiedlichen Ver-
anstaltungen machte.

Konstantin Dimitrakopoulos  

hat an der Fachhochschule Frankfurt am Main studiert. Seit 1996 arbeitet er als Sozialarbeiter im
Betreuten Wohnen der Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am Main e. V.
www.bsf-frankfurt.de
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Vor einem Jahr hat die Tagesstätte der Bürgerhilfe Sozi-
alpsychiatrie Frankfurt am Main e. V. ihr Konzept erwei-
tert. In einem Zuverdienst-Projekt backen die Besucher
der Tagesstätte mit Unterstützung der Betreuer Kuchen,
Kekse, Salzgebäck und Cantuccini, das traditionelles ita-
lienische Mandelgebäck aus der italienischen Provinz
Prato. Alle Backwaren werden nach außen verkauft.

Initiiert wurde die Konzepterweiterung von Wolfgang
Schrank, der jahrzehntelang im Frankfurter Verein für
soziale Heimstätten die Bereiche Gemeindepsychiatrie,
Arbeit und berufliche Integration leitete und bis zu sei-
nem plötzlichen Tod im März 2018 im Vorstand der Bür-
gerhilfe maßgeblich gewirkt hatte. Er hatte die Idee, das
Angebot der Tagesstätte zu erweitern, indem Produkte

Während der diesjährigen Psychiatriewoche hat die Tagesstätte der
Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am Main ihre neue »Backstube«

vorgestellt. Besucher konnten unter Anleitung einen Kuchen und die
inzwischen schon berühmten »Cantuccini« backen.

»An die Kuchen – fertig - los!«

Nach dem Motto »Essen geht immer« entstand in 
Frankfurt am Main ein neues Zuverdienst-Projekt

Von Marita Schröder und Franziska Schmidt
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hergestellt und nach außen verkauft werden sollten.
»Essen geht immer«, sagte Schrank und motivierte so
die Tagesstätte mit dem Projekt zu beginnen. Zudem
stellte er den Kontakt zu »hoffmanns höfen« her, die
seitdem regelmäßig Kuchen, Kekse und die inzwischen
legendären Cantuccini erwerben.

Monatelang backten die Besucher mit den Betreuern in
der Küche der Tagesstätte. Mit wachsender Freude wur-
den immer mehr Rezepte ausprobiert, das Sortiment
wuchs und die Beteiligung der Besucher stieg stetig an.
Doch die »Bäcker« konnten nur nachmittags backen, da
die Küche der Tagesstätte vormittags für die Versorgung
der 37 Besucher benötigt wurde. Schließlich war die
Tagesstätte seit vielen Jahren für ihr therapeutisches
Kochen und ihre gute Küche bekannt, dies sollte auf kei-
nen Fall verändert werden.
So reifte die Idee einer eigenen Backstube, die nach
einer kurzen Umbauphase im Juni 2018 in den Räumen
der Tagesstätte eröffnet wurde. Seitdem backen dort
mehr als 20 Besucher mit Unterstützung der Betreuer
die leckersten Backwaren.

Ziel ist es, die Besucher zum selbstständigen Arbeiten
hinzuführen, damit sie Planung, Einkauf und Backen
mit immer weniger Hilfestellung erledigen können.
Dadurch stärken die Klienten ihre Eigenverantwortlich-
keit.

Zudem erfahren die Besucher Wertschätzung und Aner-
kennung ihrer Arbeit. »Ich finde es gut, dass die Kuchen
nach außen gehen und wir dadurch bekannt werden«,
sagt Miriam W., eine der fleißigen Bäckerinnen der
Tagesstätte. Und Tanja H. fügt hinzu: »Es ist toll zu wis-
sen, dass die Kuchen in den normalen Handel gehen.«
Somit fördert die »Backstube« auch die gesellschaftliche
und soziale Integration der Klienten.

Ganz sicher jedoch macht das Backen allen Spaß und
fördert die Kreativität. Tanja H. drückt das folgenderma-
ßen aus: » Man kann mal Kuchen ausprobieren, die man
noch nie gebacken hat«, und Marlis S. meint: »Es gefällt
mir ganz gut. Es macht Spaß und man lernt dabei.«
Nebenbei wächst das Selbstvertrauen und Selbstbe-
wusstsein der Besucher, welches oftmals durch lange

Die ›Backstube‹ will die Mitar-beitenden zum selbstständigenArbeiten hinführen

»

«

Fröhliche Gesichter, satte Mägen

Die Tagesstätte der Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie
Frankfurt am Main e. V. hat sich für die 30. Psy-
chiatriewoche eine besondere Veranstaltung
einfallen lassen. Dafür wurde die neue Backstu-
be ganz in den Mittelpunkt der Tagesstätte
gestellt. Jeder, der Interesse am Backen hatte,
war eingeladen, gemeinsam einen Nachmittag
lang an einem Back-Workshop teilzunehmen.

Es fanden sich viele Backinteressierte und
Kuchenliebhaber ein und schnell wurden Teige
ausgerollt. Jeder bekam ein Förmchen, um Dat-
tel-Kaffee-Kekse und herzhafte Käsefüßchen
auszustechen. Anschließend wurden die Kekse
im neuen Ofen der Backstube gebacken.

Das Ganze machte einen Riesenspaß und die
Klienten und Mitarbeiter der Tagesstätte kamen
schnell ins Gespräch mit den vielen Interessen-
ten. So wurde gemeinsam gebacken, gelacht
und Rezepte ausgetauscht. Anschließend konn-
ten die köstlichen Knabbereien zusammen mit
Kaffee und leckerem Kuchen verspeist werden.

Als die Veranstaltung um 17 Uhr endete, verlie-
ßen alle Besucher die Tagesstätte mit wohl
gefüllten, zufriedenen Mägen und fröhlichen
Gesichtern.

Marita Schröder
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und schwere Krankheitsverläufe stark abgenommen hat.
Manch einer backt jetzt auch mal zu Hause für Familie
oder Freunde.

Ein wesentlicher Unterschied zu den anderen therapeuti-
schen Angeboten ist, dass die Besucher mit etwas Geld
»entlohnt« werden können. Der Zuverdienst hält sich im
Rahmen, aber dennoch erfüllt der finanzielle Gewinn sie
mit Stolz. Petra O. sagt: »Das ist auch ein Ansporn, etwas
Geld zu verdienen.«

Mit großer Zufriedenheit blicken sowohl die Besucher als
auch die Mitarbeiter der Tagesstätte auf die Entwicklung
der »Backstube« zurück. Angefangen hatte das Projekt
mit zwei Kuchen, Apfel- und Käsekuchen, und Cantucci-
ni. Inzwischen kommt eine Vielzahl von unterschiedli-

chen, köstlichen Backwaren aus der »Backstube« alle
sind natürlich mit Liebe handgemacht.

Die Backvorgänge wurden immer mehr professionali-
siert, sodass die »Backstube« nunmehr kleine und große
Aufträge annehmen kann. Die Backwaren werden
bereits in mehreren Lokalitäten in Frankfurt am Main
verkauft. Demnächst wird es in der Tagesstätte auch die
Möglichkeit geben, im Direktverkauf unterschiedliche
Backwaren zu fairen Preisen zu erwerben.

Jeder ist in den Öffnungszeiten der Tagesstätte willkom-
men, um die neue »Backstube« anzuschauen und sich
eine Kostprobe abzuholen. Gerne werden auch Aufträge
entgegen genommen - vielleicht schon für Ihre nächste
Feier?

Marita Schröder  

ist Diplom-Sozialarbeiterin und
arbeitet seit 16 Jahren in der Bür-
gerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt
am Main e. V. Seit zwölf Jahren ist
sie Mitarbeiterin in der Tagesstät-
te, wo sie die neue »Backstube«
mit in die Wege geleitet hat.

Franziska Schmidt 

ist Sonderpädagogin und arbeitet
seit über zwei Jahren in der Tages-

stätte der Bürgerhilfe Sozialpsy-
chiatrie Frankfurt am Main e. V. Sie

leitet Klienten in der »Backstube«
an und entwickelt neue Ideen für

das Zuverdienst-Projekt.

www.bsf-frankfurt.de

»Backstube«Tagesstätte der Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie 
Frankfurt am Main e. V.Darmstädter Landstraße 104-10660598 Frankfurt am MainTelefon 069 635300; Fax 069 6314128E-Mail ts@bsf-frankfurt.de

www.bsf-frankfurt.de/angebote-leistungen/tagesstaette
Die Tagesstätte ist an Werktagen zwischen 

8.30 und 16.30 Uhr geöffnet.
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Mehr als hundert Besucherinnen und Besucher - Kin-
der, Eltern und Fachkräfte - lauschten am 11. September
2018 im Amt für Gesundheit der Stadt Frankfurt am
Main den Erzählungen aus dem Kinderbuch: »Papas
 Seele hat Schnupfen«.

Die Autorin Claudia Gliemann erzählte aus Sicht von
Nele, wie es ist, einen Papa zu haben, der manchmal
traurig ist, nicht aufstehen will und bei einer Zirkusauf-
führung nicht seine tolle Artistik-Show vorführen kann.
Nele besucht dann ihren Vater im Krankenhaus, die
Mama sagt nicht viel, aber zum »dummen August« kann
Nele immer wieder gehen, wenn sie traurig ist und Fra-
gen hat. Gemeinsam mit der Zirkusfamilie erlebt Nele,

dass es ihrem Papa manchmal besser und schlechter
geht, aber er gibt nicht auf, und durch die Krankheit ent-
deckt er plötzlich neue Fähigkeiten.

Nach der eindrücklichen Schilderung der Alltagssituati-
on in einer Familie mit einem psychisch kranken Eltern-
teil fand eine Podiumsdiskussion zu den Themen Fami-
lie, Alltag, Herausforderungen und Ressourcen statt.
Jascha Habeck, Redakteur beim WDR, führte durch die
Diskussion. Auch die Zuhörer beteiligten sich rege.

Jascha Habeck stieg mit der Frage ein, wohin sich Famili-
en in Frankfurt am Main wenden können, wenn sie
Unterstützung brauchen. Die Podiumsteilnehmer berich-

Eine Veranstaltung im Rahmen der Frankfurter Psychiatriewoche nahm sich
dem Alltag von Familien mit psychisch kranken Eltern an. Da es trotz aller
Kooperationen immer noch Lücken bei der Zusammenarbeit der beteiligten
Ämter und Organisationen gibt, wurde eine neue Arbeitsgruppe gegründet.

Wenn Papas Seele wieder einmal hat Schnupfen hat ...

Eine Autorenlesung thematisierte die Nöte von Kindern 
mit psychisch kranken Eltern

Von Elisabeth Israel
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teten über die Angebote, in denen sie tätig sind; sei es im
Krankenhaus, bei Therapeuten, in Beratungsstellen, wie
den Hilfen für Familien beim Sozialwerk Main Taunus.
Es gibt sozialpädagogische Hilfen über das Jugendamt,
Erziehungsberatungsstellen oder die »Frühen Hilfen«.

Die Familien suchen sich häufig erst nach langer Zeit
Hilfe von außen. Meist erst dann, wenn sie gar nicht
mehr weiter wissen. Denn Unsicherheit, Scham und
Schuldgefühle spielen eine große Rolle. Familien brau-
chen meist beides: Unterstützung im Rahmen der
Jugendhilfe und der Gesundheits- und Eingliederungs-
hilfe. Das heißt: pädagogische Hilfen, ärztlichen Rat und
therapeutische Behandlung. Und hier ist es wichtig, dass
diese Einrichtungen voneinander wissen und selbstver-
ständlich zusammenarbeiten. Das ist leider noch nicht
immer so. Aufgrund der unterschiedlichen Kostenträger-
schaft oder der unbekannten »Strukturen« im anderen
System, die man – auch als Fachkraft - nicht gut genug
kennt?

Die Unsicherheit in den Familien ist groß, was in solch
einer Situation helfen und wo man Hilfe finden kann.
Die Bedarfe sind verschieden, so verschieden, wie Famili-
en eben sind. Ein betroffener Vater regte an, einen Weg-
weiser zu erstellen. Und neben dem Papier oder der
Information im Internet braucht es Vertrauenspersonen
in der Familie sowie in und zu den professionellen Hil-
fen.

Wie zu vermuten, kam die Angst vor dem Jugendamt
und die Stigmatisierung, die Familien erleben, zur Spra-
che. Uta Ciani vom Jugendamt Bockenheim berichtete,
wie die Mitarbeitenden vorgehen, wenn sie von einer
Bedarfs- und Notsituation erfahren und welche rechtli-
chen Verpflichtungen das Jugendamt hat.

Ein Teilnehmer würdigte die Arbeit von Claudia Glie-
mann, die mit ihrem Buch und den Liedern deutschland-
weit in viele Schulen geht. Sie bringt damit Kindern und
Eltern das Thema nahe und trägt zur Aufklärung über
das Erleben von psychischer Erkrankung bei.

Die verschiedenen Träger, Angebote und Unterstützer
waren auch vor und nach der Veranstaltung mit ihren
Infoständen im Foyer des Gesundheitsamtes vertreten.
Diese Veranstaltung wollte, und hat dazu beigetragen,
voneinander zu erfahren und sich zu vernetzen. Denn
Familien mit einem psychisch kranken Elternteil sollen
selbstverständlich notwendige Hilfen aus beiden Syste-
men erhalten können.

Das Sozialwerk Main Taunus griff die Anregung von Dr.
Joelle Penzkofer, Leiterin der Abteilung Kinder- und
Jugendpsychiatrie im Gesundheitsamt, auf und lud zu
einer Arbeitsgruppe »Kinder psychisch kranker Eltern«
ein. Hier sollen die Anregungen aus der Veranstaltung
aufgegriffen werden. Und sie dankte allen Beteiligten
für die offene Atmosphäre – bei dem doch so schwieri-
gen und bewegenden Thema.

Elisabeth Israel

ist Vorstand im Sozialwerk Main Taunus e. V. Die Organisation bietet
Menschen mit einer psychischen Erkrankung oder psychosozialen

Schwierigkeiten individuelle Hilfen an. Ziel dabei ist eine Verbesse-
rung der Lebensqualität. Innerhalb des Sektorenmodells in der Main-

Metropole ist das Sozialwerk Main Taunus für die außerklinische
psychiatrische Versorgung im Frankfurter Norden zuständig.

www.smt-frankfurt.de

info
Die Psychosozialen Dienste für Familien des
Sozialwerk Main Taunus e. V. erreichen Sie per
Telefon 069 174 89 20 20
per E-Mail psd3@smt-frankfurt.de 
und im Internet: www.smt-frankfurt.de. 

Wenn Sie Interesse haben, in der Arbeitsgruppe
»Kinder psychisch kranker Eltern« mitzuarbei-
ten, wenden Sie sich an die Autorin Elisabeth
Israel (israel@smt-frankfurt.de).
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Das Sozialwerk Main Taunus e. V. eröffnete im Novem-
ber 2018 in Kooperation mit dem Frankfurter Verband
für Alten- und Behindertenhilfe e. V. eine Tagespflege-
einrichtung speziell abgestimmt auf die Bedarfe psy-
chisch kranker Senioren mit einer Pflegebedürftigkeit. In
der Frankfurter Landschaft der psychosozialen Hilfen
gab es bislang kein adäquates Angebot für ältere pflege-
bedürftige Menschen mit einer chronisch psychischen
Erkrankung.

In der Einrichtung, die im Sozial- und Rehazentrum West
in Frankfurt am Main-Rödelheim entsteht, werden Sozi-
alarbeiterinnen und Ergotherapeutinnen Hand in Hand
mit Pflegekräften des Frankfurter Verbandes arbeiten.
Beide Träger sind langjährig erfahren in ihren jeweiligen
Fachgebieten und können durch die innovative Koopera-
tion dem stetig wachsenden Klientel der psychisch kran-
ken Senioren eine professionelle Unterstützung sowohl
im Bereich der psychischen als auch physischen Stabili-
sierung geben.

Im Rahmen der 30. Frankfurter Psychiatriewoche wurde
das neue Angebot vorgestellt. Die Mitarbeiterinnen des
Sozialwerk Main Taunus, die Autorin als pädagogische
Teamleitung und die Ergotherapeutinnen Lena Lüder
und Teresa Tintschl präsentierten am 11. September 2018
dem interessierten Fachpublikum die Konzeption der
sozialpsychiatrischen Tagespflege vor. Bei Kaffee und
Kuchen wurde sich im Anschluss im freundlichen
Ambiente des Restaurants der Einrichtung lebhaft ausge-
tauscht.

Der Tenor bei den Besuchern der Veranstaltung war
übereinstimmend, dass die Eröffnung einer solchen Ein-
richtung einen wichtigen neuen Baustein der Gemeinde-
psychiatrie Frankfurts darstellen wird und es ein großes
Interesse an den Ergebnissen der Umsetzung der theore-
tischen Konzeption in die Alltagspraxis gibt.

Die Diplompädagogin Katharina Henß ist Teamleiterin der Sozialpsychiatrischen Tagespflege
im Sozial- und Rehazentrum West in Frankfurt am Main-Rödelheim.
www.smt-frankfurt.de

Pflege für Körper und Psyche

Ein neuer Baustein in der gemeindepsychiatrischen Versorgung in 
Frankfurt am Main

Von Katharina Henss

Während der 30. Frankfurter Psychiatriewoche wurde auch die neue Sozial-
psychiatrische Tagespflege vorgestellt. Sie richtet sich an psychisch kranke
Senioren, die auch pflegebedürftig sind.
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Das Wohnheim Goldstein der Bürgerhilfe Sozial-
psychiatrie Frankfurt am Main e. V. ist eine Wohn-
stätte für 25 Menschen, die mit ihrer psychischen
Erkrankung älter geworden sind und die hier auf
Dauer leben können. Der Fokus der Einrichtung
liegt dabei nicht auf altersspezifischen Erkrankun-
gen wie Demenz, Alzheimer und Parkinson, son-
dern auf der Betreuung bereits längerfristig psy-
chisch erkrankter älterer Menschen.

Die Einrichtung ist ein Wohnheim der Eingliede-
rungshilfe gemäß § 53 SGB XII und keine Pflegeein-
richtung. Als Teil des gemeindepsychiatrischen Ver-
bunds arbeitet das Wohnheim eng mit anderen
Diensten und Einrichtungen der Region zusam-
men. In das Wohnheim Goldstein werden Bürgerin-
nen und Bürger der Stadt Frankfurt am Main auf-
genommen. Das Mindestalter bei Aufnahme
beträgt ca. 60 Jahre. Eine Voraussetzung zur Auf-
nahme ist die Kostenübernahme durch den
zuständigen Leistungsträger. Im Wohnheim Gold-
stein leben die Bewohner in hellen und freundlich

möblierten Einzelzimmern mit eigenem Bad. Die
Anlage ist barrierefrei gestaltet. Es besteht je nach
Fähigkeiten und Wünschen die Möglichkeit der
Vollversorgung - Mahlzeiten, Reinigung, Wäsche,
Grundpflege - oder der teilweisen Selbstversor-
gung.

Ein multiprofessionelles Betreuungsteam sorgt für
eine persönliche, fachlich fundierte Betreuung und
Unterstützung aller Bewohner der Anlage. Regel-
mäßige Einzel- und Gruppengespräche bieten die
Gelegenheit, Erfahrungen zu verarbeiten und sich
in Beziehungen neu zu orientieren.

Wohnheim Goldstein

Straßburger Straße 25
60529 Frankfurt am Main
Telefon 069 9623024-0
wohnheim@bsf-frankfurt.de
www.bsf-frankfurt.de/angebote-leistungen/
wohnheim

Wohnheim Goldstein: 
Angebote für ältere Menschen mit einer  psychischen Erkrankung
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Zitate
»Schreib’ alles auf; gerade wenn etwas sich zuträgt, glaubt man es nie zu 
vergessen, weil die Gegenwart glänzt; aber die nächste tut’s auch und 
dann vergisst man.«
Jean Paul, deutscher Schriftsteller (1763-1825)

»Das Recht zu leben und zu triumphieren erwirbt man heute fast durch die 
gleichen Verfahren, mit denen man die Einweisung in ein Irrenhaus erreicht: 

die Unfähigkeit zu denken, die Unmoral und die Übererregtheit.«
Fernando Pessoa, portugiesischer Schriftsteller (1888-1935)

»Mein nächstes Buch drucke ich in 12 Exemplaren, elf für meine 
Freunde, eines für die breitere Öffentlichkeit.«
Stefan George, deutscher Schriftsteller (1868-1933)

»Sowie wir aus unsrer Stube heraus sind, sind wir 
in der Öffentlichkeit und spielen unsre Rolle.«

Theodor Fontane, deutscher Schriftsteller (1819-1898)

»Gesegnet sind jene, die nichts zu sagen haben - und den Mund halten.«
Oscar Wilde, irischer Schriftsteller (1854-1900)

»Wir richten uns immer häuslich ein, um wieder auszuziehen, und wenn 
wir es nicht mit Willen und Willkür tun, so wirken Verhältnisse, 

Leidenschaften, Notwendigkeit und was nicht alles.«
Johann Wolfgang von Goethe, deutscher Dichter (1749-1832)

»Man müsste die Geistesblitze aus den Irrenhäusern sammeln, man fände viele.«
Charles des Montesquieu, französischer Schriftsteller und Staatstheoretiker (1689-1755)
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das ist eine dummy-
meldungNotizen

InformationenInformation

Angehörigen-Selbsthilfegruppe gegründet
Die Selbsthilfe-Kontaktstelle Frankfurt unterstützt die Grün-
dung einer neuen Angehörigen-Selbsthilfegruppe zum The-
ma Depressionen. Die depressive Erkrankung eines Angehöri-
gen kann eine Partnerschaft und die Familie vor neue
Herausforderungen stellen und mit großen Belastungen ver-
bunden sein. Manche Angehörige entwickeln mit der Zeit
selbst gesundheitliche Probleme. Der Austausch mit Gleich-
betroffenen kann entlastend und hilfreich sein.
www.selbsthilfe-frankfurt.net

Polytechnische Gesellschaft zieht positive Bilanz
Die Frankfurter Stiftung Polytechnische Gesellschaft gehört
mit 432 Millionen Euro Vermögen zu den größten Stiftungen
Deutschlands und hat nach dem neuen Jahresbericht seit
ihrer Gründung rund 60.000 Menschen gefördert. In Frank-
furt am Main wird beispielsweise ein Projekt in zwei Großun-
terkünften mit Flüchtlingsfamilien durchgeführt. Dabei wur-
den Seminarstunden zum Thema »Deutschland verstehen«
angeboten. Denn Landes- und Geschichtskenntnis seien aus
Sicht der Stiftung ein wichtiger Beitrag zum Zusammenhalt
in Vielfalt. Auch der Schulterschluss zwischen den Präventi-
onsprojekten Babylotse und Willkommenstage in der frühen
Elternzeit seien inzwischen vollzogen.
www.sptg.de

Neues Beratungsangebot im Frankfurter Nord -
westen

Der Caritasverband Frankfurt und die Pfarrei Sankt Katharina
von Siena bauen eine eigene Sozialberatung auf. In elf Stadt-
teilen gibt es die »Ehrenamtliche Allgemeine Sozialberatung«
mittlerweile bereits. Die Beraterinnen und Berater dort sind
offen für alle Anliegen von ratsuchenden Menschen in den
Stadtteilen. Sie unterstützen beispielsweise beim Ausfüllen
von Formularen und Schreiben von Anträgen, sie hören zu
und suchen gemeinsam nach Lösungen. In schwierigen Fäl-
len vermitteln sie an entsprechende Fachstellen weiter.
www.sankt-katharina-frankfurt.de

Hohe Mark zieht um
Die Frankfurter Niederlassung der Klinik Hohe Mark verla-
gert ihren Standort aus Bornheim in die Borsigallee 19. Die
neuen Räumlichkeiten verfügen über rund 1.550 Quadratme-
ter, der Mietvertrag wurde langfristig abgeschlossen. In der
Institutsambulanz und der Tages-Reha werden vor allem
Menschen mit psychiatrischen Erkrankungen behandelt, die
im Frankfurter Stadtgebiet wohnen.
www.hohemark.de

Hofheimer Beschwerdestelle Psychiatrie eingerichtet
Im Main-Taunus-Kreis wurde im Landratsamt eine »Unabhän-
gige Beschwerdestelle Psychiatrie« eingerichtet, an die sich
Patienten, Angehörige und andere Personen vertraulich wen-
den können. Bürger aus dem Kreis können sich auch dann an
die Stelle wenden, wenn sie Probleme in Kliniken, in der
gemeindepsychiatrischen Versorgung oder mit Ärzten haben.
In der Beschwerdestelle beraten ehrenamtlich engagierte
Experten, darunter Fachkräfte aus der Psychiatrie. Die
Beschwerdestelle soll neutral, unabhängig, streng vertraulich
und kostenfrei beraten. Erreichbar ist die Stelle telefonisch
(06192 2011463), per E-Mail (beschwerdestelle-
psychiatrie@mtk.org) und per Briefpost.
Unabhängige Beschwerdestelle Psychiatrie, c/o Gesundheitsamt  
Main-Taunus-Kreis, Am Kreishaus 1-5, 65719 Hofheim

»Hilfe im Nordend« unter neuer Leitung
Michael Eismann von der Evangelischen Luthergemeinde im
Frankfurter Nordend ist in Pension gegangen. Über drei Jahr-
zehnte leitete er als Sozialarbeiter die »Hilfe im Nordend«. Sei-
ne Nachfolgerinnen sind Astrid Kehl und Ilse Valentin. Das
Projekt bietet vor allem langzeiterwerbslosen Menschen einen
Ort der Begegnung, Beratung und Beschäftigung. In dem
Beschäftigungsprojekt »Hilfsdienst für alte und kranke Men-
schen« sind Erwerbslose ehrenamtlich gegen eine Aufwands-
entschädigung tätig. Ferner bietet der Verein regelmäßig Kur-
se, wie zum Beispiel »Textiles Gestalten«, »Entspannte Wege
zur Lebenskraft« und »Duftworkshops« an.
www.luthergemeinde-frankfurt.de/vereine-luthergemeinde/
hilfe-im-nordend

rhein-main-
kaleidoskop

Die Selbsthilfe-Kontakt-
stelle Frankfurt unter-
stützt die Arbeit von
Selbsthilfegruppen zu
gesundheitlichen und
sozialen Themen. Dane-
ben fördert sie auch die
Gründung neuer Selbst-
hilfegruppen; auch sol-
chen zur psychischen
Gesundheit.

www.selbsthilfe-frankfurt.net



Treffpunkte 4/1824

Informationen

»Treffpunkte«: Sie sind nun seit zwei Jahren im Ruhestand -
ist der Übergang leichtgefallen?

Hertrampf: Ja, es ging erst mal gut, denn ich konnte bei
meiner Alltagsplanung viel Gelassenheit walten lassen
und auch mal in Ruhe der Weisheit eines Laotse folgen, der
zu bedenken gibt: »Nichts tun ist besser, als mit viel Mühe
nichts schaffen.«

»Treffpunkte«: Anfang dieses Jahres mussten Sie aufgrund
einer akuten Herzschwäche mit den damit verbundenen
Ausfallerscheinungen für mehrere Wochen stationär
behandelt werden - wie schwer war es, danach wieder in
den Alltag zu finden?

Hertrampf: Das ging für alle überraschend schnell. Ich
musste nur »cool« bleiben und brav den Anweisungen der
Logopädin und der Physiotherapeutin folgen. So kam ich
gut in den Alltag zurück und konnte so die mir sehr wert-
volle Selbständigkeit bewahren.

»Treffpunkte«: Sie haben sich bereit erklärt, im Redakti-
onsteam der »Treffpunkte« mitzuarbeiten - welche The-
men interessieren Sie besonders?

Hertrampf: Wichtig ist mir die Vernetzung der einzelnen
sozialpsychiatrischen Angebote mit den möglichen Syner-
gieeffekten und deren positive Auswirkung auf die Wirk-
samkeit der Hilfen. Im Rahmen der Chronistenpflicht will
ich auch den manchmal wenig beachteten Projekten, Ini-
tiativen und neuen Ideen immer wieder die ihnen gebüh-
rende Aufmerksamkeit zukommen lassen.

»Treffpunkte«:  Haben Sie einen Rat für Menschen, die in
absehbarer Zeit in den Ruhestand wechseln werden?

Hertrampf: Immer daran denken, dass dann viel mehr Zeit
für die eigenen privaten Projekte ist. Und den erwähnten
Spruch des Laotse nicht vergessen ...

Was macht eigentlich...?
Konrad Hertrampf arbeitete
zunächst in seiner Geburtsstadt
Hannover im Kinderladen und in
einer Freien Schule. In dieser Zeit
machte er seine Ausbildung zum
Erzieher. Danach studierte er Sozial-
pädagogik an der Fachhochschule
Frankfurt am Main und begann als
Sozialarbeiter beim Frankfurter Ver-
ein für soziale Heimstätten e. V. im
Fachbereich Psychiatrie. Seine Ein-
satzgebiete waren Wohnheim,
Wohngruppen Sozialdienst und
Psychosoziale Dienste. Im Jahre
1999 war er Mitinitiator der selbständig arbeitenden Selbst-
hilfegruppe »Stimmenhörer« und anschließend deren
Begleiter. Bereits bei der ersten Frankfurter Psychiatriewoche
vor dreißig Jahren war als Organisator mit dabei.

Gewalt und Gesundheit
Das Amt für multikulturelle Angelegenheiten der Stadt
Frankfurt am Main hat eine neue Ausgabe in der Publikati-
onsreihe »Gesundheit vor Ort« vorgelegt. Der Schwerpunkt
des 56 Seiten starken Heftes sind die verschiedenen Formen
von Gewalt und deren Auswirkungen auf die Gesundheit.
Vorgestellt werden darin Frauenberatungsstellen, Frauenhäu-
ser, Migrantinnen-Selbstorganisationen, Wohlfahrtsverbände,
soziale Einrichtungen und Ämter der Stadt Frankfurt am
Main. Die Broschüre steht als PDF-Datei zum kostenlosen
Herunterladen zur Verfügung.
www.vielfalt-bewegt-frankfurt.de

Vitos begrüßt Urteil zu Fixierung
Die Vitos GmbH begrüßt als größter Psychiatrieanbieter in
Hessen das Urteil des Bundesverfassungsgerichts zur Fixie-
rung von Patienten. Eine solch eingreifende Maßnahme müs-
se der öffentlichen Kontrolle unterliegen, um Missbrauch zu
verhindern und die Patientenrechte zu schützen. Gleichzeitig
sei es wichtig, dass die Behandler bei Notfällen oder bei
gefährlichen Situationen eine praktische Handhabe hätten,
so das Unternehmen des Landeswohlfahrtsverbandes Hessen
in einer Stellungnahme.
www.vitos.de

Neue Selbsthilfegruppe im Main-Taunus-Kreis
Im Main-Taunus-Kreis hat sich eine neue Selbsthilfegruppe
gegründet, die sich speziell an Frauen mit Depression richtet.
Der Treffpunkt der zweiwöchentlichen Zusammenkünfte ist
die Katholische Kirche St. Marien in Liederbach. Weitere Aus-
künfte erteilt die Selbsthilfekontaktstelle des Main-Taunus-
Kreises (selbsthilfekontaktstelle@mtk.org).
www.mtk.org

Kulturpass erweitert
Der Frankfurter Verein
»Kultur für ALLE e. V« hat
den Kreis derer erweitert,
die den Kulturpass erhal-
ten können. Wer nun alles
berechtigt ist, kann der
detaillierten Webseite des
Vereins entnommen wer-
den. Der Kulturpass kostet
symbolisch für Erwachse-

ne und Jugendliche ein Euro und ist ein Jahr lang gültig. Der
Ausweis berechtigt zum Eintritt in zahlreiche Museen und
Veranstaltungen von über 200 Kooperationspartnern des Ver-
eins. Auf der Webseite sind die jeweils aktuellen Angebote
einsehbar.
www.kulturpass.net

Konrad Hertrampf
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Einige Menschen
schlafen mehr, als sie glau-
ben
Viele Menschen klagen gele-
gentlich oder häufig über
Schlaflosigkeit. Aber im
Schlaflabor gibt es relativ sel-
ten wirklich durchwachte
Nächte. Um zu klären, wo die
»gefühlte Schlaflosigkeit«
herkommt, wecken Forscher
ihre Probanden absichtlich
aus der Traumphase auf.
Betroffene, deren Schlaflosig-
keit in Laboren untersucht
wird, schlafen danach rund
80 Prozent des normalen
Pensums. Die Studienteilneh-
mer hatten die Aufgabe,
sobald sie wach waren, einen
Knopf zu drücken. Sie wur-
den kurz darauf im noch
dunklen Raum vom Studien-
personal gefragt, ob sie vor
dem Ertönen des Wecksig-
nals wach waren oder
geschlafen hatten. Obwohl
alle Probanden aus dem
Traumschlaf geweckt wur-
den, war sich jeder sechste
Proband mit Schlafproble-
men sicher, wachgelegen zu
haben, so ein Ergebnis der
Untersuchung.
www.uniklinik-freiburg.de

Fachkräftemangel
erreicht die Psychiatrie
Der Fachkräftemangel bildet
mittlerweile auch in der sta-
tionären Psychiatrie eine
zentrale Herausforderung.
Das ist das Ergebnis des aktu-
ellen »Psychiatrie Barome-
ters« des Deutschen Kran-
kenhausinstituts, das psychi-
atrische und psychosomati-
sche Krankenhäuser und
Fachabteilungen in Deutsch-
land befragt hat. Aktuell
haben 45 Prozent der Einrich-
tungen Probleme, offene

Stellen im Pflegedienst zu
besetzen. Im Ärztlichen
Dienst sind es sogar 63 Pro-
zent. In der Kinder- und
Jugendpsychiatrie bleibt bei
den Einrichtungen jede fünf-
te Arztstelle frei.
www.dki.de

»Herz Kopf Tisch«

Die Videokünstlerin Sonja
Toepfer (Foto) gibt mit ihrem
Projekt KOPF HERZ TISCH³
Einblick in die schmerzhaf-
ten medizinischen Hirnun-
tersuchungen an Kindern in
deutschen Fürsorgeheimen
von 1945 bis 1975 geben.
Nachdem sie ihren von der
Evangelischen Kirche Hessen
und Nassau in Auftrag gege-
benen Film zur Rolle der
Medizin in der Fürsorgeerzie-
hung abgeschlossen hat, hat
sie sich entschlossen, weiter
zu recherchieren. Die Berich-
te über die medikamentöse
Ruhigstellung von ehemali-
gen Heimkindern und zwei-
felhafte Hirnuntersuchungen
mehren sich: Für die Bundes-
länder Hessen und Nieder-
sachsen wurden Studien
begonnen, im Rheinland
wurde schon eine Studie prä-
sentiert. Toepfers will weiter
mit medizinischen Zeitzeu-
gen zu sprechen und einen
Einblick in das ärztliche Den-
ken der 1950er und 1960er
Jahre anhand der wissen-
schaftlichen Arbeiten geben.
Anschließend sollen die
Ergebnisse im Internet kos-

tenfrei veröffentlicht wer-
den. Der bereits fertige 77-
Minuten-Film kann frei
zugänglich im Internet abge-
rufen werden.
www.vimeo.com/256001764

Online-Hilfe bei
Depressionen
Patienten mit leichten und
mittelschweren Depressio-
nen profitieren von der Nut-
zung des Online-Selbsthilfe-
programms »moodgym«. Das
hat eine Studie der Universi-
tät Leipzig ergeben. Demnach
gingen die depressiven
Symptome bei Patienten, die
zusätzlich zur Behandlung
durch ihren Hausarzt das
Programm nutzten, stärker
zurück als in einer Kontroll-
gruppe. Dieser Effekt von war
sowohl sechs Wochen als
auch sechs Monate nach der
Anwendung messbar. Das
Selbstmanagement-Pro-
gramm ist eine Hilfe zur

Selbsthilfe und basiert auf
der kognitiven Verhaltens-
therapie. Es steht Patienten
im Internet anonym und kos-
tenfrei zur Verfügung. Das
australische Programm wur-
de vom AOK-Bundesverband
ins Deutsche übersetzt und
wird von diesem weiter
gefördert.
www.moodgym.de

Spielsucht wird als
Krankheit eingestuft
Die Weltgesundheitsorgani-
sation hat das neue Phäno-
men der Computer-Spiel-
sucht als eigenständige Diag-
nose anerkannt. »Gaming
Disorder« wurde in die Inter-
nationale Klassifizierung von
Krankheiten (International
Classification of Deseases)
aufgenommen. Dort ist die
Spielsucht nach der elften
Überarbeitung des Verzeich-
nisses in ICD-11 eingruppiert.
www.who.int

Unser psychiatrischer              tagAll

Gesehen in Frankfurt am Main-Bornheim
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Kinder- und Jugend-
ärzte schlagen Alarm
Die Behandlung psychoso-
matischer Erkrankungen bei
Kindern kommt aus Sicht
von Kinderärzten in Deutsch-
land zu kurz. Die derzeit
mehr als überlasteten Ärzte
hätten kaum Zeit, um der
steigenden Zahl solcher
Patienten nachhaltig zu hel-
fen, sagte der Präsident des
Berufsverbandes der Kinder-
und Jugendärzte, Dr. med.
Thomas Fischbach. Es gehe
etwa um Kopf- und Bauch-
schmerzen, gestörtes Essver-
halten oder Ritzen. Solche
Probleme erforderten Zeit für
Gespräche mit Familien, aber
etwa für Fortbildungen. Um
die Versorgung betroffener
Kinder zu sichern, forderte
Fischbach von der Politik
unter anderem neue Kassen-
sitze in schlecht versorgten
Gebieten, in Städten ebenso
wie auf dem Land. Zudem
müsse der »ausufernde Büro-
kratiewahn«, der einen Groß-
teil der Arbeitszeit fresse, ein
Ende finden..
www.bvkj.de

Kliniken sollen Versor-
gungszentren werden
Menschen mit psychischen
Erkrankungen sollen in
Baden-Württemberg mög-
lichst am Wohnort behandelt
werden können. Die psychi-
atrische Versorgung müsse
sich immer mehr in die
Gemeinde verlagern, heißt es
zur Begründung eines Rah-
menplanes für die Versor-
gung psychisch kranker
Menschen. Die grün-schwar-
ze Landesregierung wolle
diesen Trend unterstützen,
indem sich die psychiatri-
schen Kliniken in Versor-
gungszentren mit ambulan-
ten und tagesklinischen
Angeboten verwandelten
könnten.
www.sozialministerium.baden-
wuerttemberg.de

Neue Verordnungs-
möglichkeiten für psychi-
atrische Krankenpflege
Ärzte können häusliche psy-
chiatrische Krankenpflege
künftig bei mehr Erkrankun-
gen als bisher verordnen. Das
beschloss der Gemeinsame
Bundesausschuss. Nun kön-
nen auch Patienten mit
schweren Depressionen,
wahnhafter Schizophrenie
und Selbstgefährdungsten-
denzen häusliche psychiatri-
sche Krankenpflege verord-
net bekommen können. Ziel
ist es, Hilfe zur Strukturie-
rung des Tages und zu
bestimmten Grundverrich-
tungen zu gewähren. Die
Patientenvertretung im Aus-
schuss wollte auch Abhän-
gigkeitserkrankungen – etwa
Alkoholismus – in die erwei-
terte Liste aufnehmen. Das
hat die Mehrheit abgelehnt,
da etwa Entziehungskuren in
entsprechenden Einrichtun-
gen erfolgen müssten.
www.g-ba.de.

Menschen haben im
Schnitt 150 Bekannte

Nur wenige Menschen haben
mehr als 150 Freunde und
Bekannte, mit denen sie
regelmäßig in Kontakt ste-
hen. Zu diesem Netzwerk
zählten nach einer Studie des
britischen Psychologen Robin
Dunbar neben Familienmit-
gliedern und Freunden auch
Nachbarn und Arbeitskolle-
gen. Informationen über grö-
ßere Gruppen könne das
menschliche Gehirn schlicht
nicht verarbeiten, so die
Begründung des Forschers.
Als Kriterien für »Freunde«
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Eine gezieltere Steuerung sowohl des medizini-
schen Leistungsangebots als auch der Inan-
spruchnahme von Gesundheitsleistungen emp-
fiehlt der Sachverständigenrat zur Begutachtung
der Entwicklung im Gesundheitswesen. Ein neu-
es Gutachten des Gremiums enthält auf 780 Sei-
ten weitreichende Analysen und mehr als 70
Einzelempfehlungen. Bei der Behandlung psy-
chischer Erkrankungen beklagt der Rat vor
allem die mangelnde Zusammenarbeit im kom-
plexen und fragmentierten Versorgungssystem
mit seinen ambulanten und stationären Anbie-
tern. Man könnte vielen Patienten, die jetzt
unter einem Drehtüreffekt leiden und immer
wieder stationär eingewiesen würden, besser
helfen, wenn man integrierte Versorgungskon-
zepte hätte, stellen die Experten fest. Oft benö-
tigten die Patienten keine Medikamente oder
Psychiatriebehandlungen, sondern eine Stabili-
sierung im sozialen Umfeld sowie eine Flankie-
rung durch Wohngruppen oder Krisenpensio-
nen. Das vollständige Gutachten owie ein Kurz-
fassung sind im Internet kostenlos abrufbar.

www.svr-gesundheit.de



und »Bekannte« hatte der
Wissenschaftler zwei prakti-
sche Aspekte ausgewählt:
»Wenn sich einer von ihnen
in einer Bar ungefragt zu uns
setzt, empfinden wir das
nicht als Belästigung.« Und:
»Die Personen aus diesem
aktiven Netzwerk hätten wir
gerne bei einer großen Feier
dabei.«
www.psy.ox.ac.uk/team/
robin-dunbar

Leitlinie soll Psychia-
trie-Zwang einschränken
Die Deutsche Gesellschaft für
Psychiatrie und Psychothera-
pie, Psychosomatik und Ner-
venheilkunde e. V. hat die S3-

Leitlinie »Verhinderung von
Zwang: Prävention und The-
rapie aggressiven Verhaltens
bei Erwachsenen« veröffent-
licht (vgl. Seite 3 in diesem
Heft). Diese Vorgabe gilt als
Querschnittsleitlinie, die für
die Behandlung aller Arten
von psychischen Störungen
Relevanz haben kann. Sie
beinhaltet eine Übersicht
über die verfügbare Evidenz
zur Behandlung aggressiven
Verhaltens bei psychischen
Erkrankungen und zur Ver-
hinderung von Zwang in die-
sem Zusammenhang mit
Empfehlungen, die von
einem starken Konsens
getragen sind. Eine S3-Leitli-
nie gibt den aktuellen wis-

senschaftlichen Stand wider,
hat aber keine rechtliche Bin-
dungswirkung. Die 305-seiti-
ge Leitlinie steht auf der
Webseite der Organisation
zur Verfügung.
www.dgppn.de

Medizinische Kinder-
schutzhotline weiter
gefördert
Das Bundesministerium für
Familie, Senioren, Frauen
und Jugend will die Medizi-
nische Kinderschutzhotline
über 2019 hinaus für weitere
drei Jahre finanziell fördern.
Die Hotline mit der Notruf-
nummer 0800 1921000 sei
seit mehr als einem Jahr am

Start und gut angenommen
worden: Rund 97 Prozent der
Anrufer erleben die Auskünf-
te der Hotline-Mitarbeiten-
den als hilfreich, hieß es
dazu aus dem Ministerium.
Ärzte, Psychotherapeuten,
Pflegekräfte und Psychiatrie-
Mitarbeitende aus ganz
Deutschland können sich
rund um die Uhr bei Ver-
dachtsfällen auf Kindeswohl-
gefährdung, auch in Not- und
Akutsituationen, telefonisch
beraten lassen. Am Telefon
der Hotline sitzen neben in
Kinderschutzfragen ausgebil-
deten Beratern auch Assis-
tenzärzte aus der Kinder-
und Jugendpsychiatrie,
Pädiatrie und der Rechtsme-
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Täglich erreichbar unter

069 - 6113 75

Montag bis Freitag 
17:00 bis 01:00 Uhr

Samstag, Sonntag 
und an allen Feiertagen
09:00 bis 01:00 Uhr2

Telefonische Beratung, Unterstu ̈tzung und Hilfestellung in psychischen Krisen und Notlagen, 

Vermittlung ärztlicher Hilfe und Anlaufstelle außerhalb der normalen Öffnungszeiten der Dienste 

des sozialpsychiatrischen Hilfesystems. Finanziert vom Gesundheitsamt der Stadt Frankfurt

Mitglied im Frankfurter Netzwerk Suizidprävention

Der Psychosoziale Krisendienst wird organisiert von den Ambulanten Diensten der Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt e.V.

Darmstädter Landstraße 104 · 60598 Frankfurt am Main · 069 - 68 60 19 93 · krise@bsf-frankfurt.de

www.bsf-frankfurt.de

www.krisendienst-frankfurt.de

Krisendienst Frankfurt

BETREUUNGSVEREIN 
Frankfurt am Main e.V.



dizin. Betrieben wird die
Medizinische Kinderschutz-
hotline vom Universitätskli-
nikum Ulm zusammen mit
dem DRK-Klinikum Berlin-
Westend und dem Institut
für Rechtsmedizin des Uni-
versitätsklinikums Freiburg
im Breisgau.
www.kinderschutzhotline.de

Genesungsbegleiter
können Drehtüreffekt ver-
ringern
Werden Patienten mit psy-
chiatrischen Erkrankungen
von ehemaligen Psychiatrie-
patienten unterstützt, kann
dies den »Drehtüreffekt«
deutlich vermindern. Das
berichten Wissenschaftler
vom University College Lon-
don in der Fachzeitschrift
Lancet (Ausgabe 10145). In
Großbritannien wird laut
den Autoren mehr als die

Hälfte der in der Akutversor-
gung betreuten Psychiatrie-
patienten innerhalb eines
Jahres wieder aufgenom-
men. Die Teilnehmer einer
Studie erhielten entweder
ein persönliches »Gene-
sungsheft« oder einen Psy-
chiatrie-Begleiter (»Peer Sup-
port«) und das Heft. Nach
einem Jahr war die Rück-
übernahme in die Akutver-
sorgung in der Interventions-
gruppe geringer als in der
Kontrollgruppe – mit 29 Pro-
zent der Teilnehmer in der
Interventionsgruppe gegen-
über 38 Prozent der Teilneh-
mer in der Kontrollgruppe.
www.thelancet.com

Kunsttherapie bei
Depressionen erfolgreich
In einer Studie am Inn-Salz-
ach-Klinikum in Freilassing
haben Birgit Naphausen und

Angelika Neuert acht Inter-
ventionen zur kunstthera-
peutischen Gruppenarbeit
entwickelt und damit depres-
siv Erkrankte im stationären
und teilstationären Bereich
behandelt. Die Krankheits-
symptome gingen in diesem
Projekt messbar zurück. Die
Kunsttherapie versucht, mit
bildnerisch-künstlerischen
Medien therapeutische Ver-
änderungen und eine Verbes-
serung des Gesundheitszu-
standes zu erreichen. In der
Zeitschrift »Musik-, Tanz-
und Kunsttherapie« (Heft 27-
2) haben die Expertinnen ihr
Vorhaben vorgestellt.
www.psychologie-aktuell.com

Höhere Pauschale für
Sozialpsychiatrie
Die teamübergreifende sozi-
alpsychiatrische Behandlung
von Kindern und Jugendli-
chen wird künftig besser ver-
gütet. Die Sozialpsychiatrie-
Pauschale steigt ab Januar
2019 von bisher 163 Euro auf
186 Euro je »Behandlungs-
fall«. Darauf haben sich Kas-
senärztliche Bundesvereini-
gung und der Spitzenver-
band der Gesetzlichen Kran-
kenversicherung unter
Moderation des Bundes-
schiedsamtes verständigt. Es
ist die erste Erhöhung nach
neun Jahren. Sozialpsychi-
atrische Praxen ermöglichen
durch die Zusammenarbeit
zwischen Ärzten und unter
anderem Heilpädagogen und
Sozialarbeitern eine flexible
und individuelle Hilfe für
Kinder und Jugendliche.
www.kbv.de

Fotografie gegen
Depressionen
Fotografie sei eine Möglich-
keit, sich kurz von der
Depression zu befreien, sagt
die kanadische Künstlerin
Tara Wray. Mit ihrem Instag-

ram-Account »Too Tired Pro-
ject« möchte sie psychisch
kranke Menschen ermutigen,
ihre Fotos und Erfahrungen
zu teilen. Die Webseite zeigt
welkende Blüten, verlassene
Straßen, Landschaften, Por-
träts. Die Bilder der transpor-
tieren eine sowohl eine zarte
wie eine drückende, jeden-
falls eine besondere Stim-
mung. Die Farben sind
gedeckt, lachende Menschen
sind keine zu sehen.
www.instagram.com/
tootiredproject

Video-Clip für 
Angehörige

rige

»Für Angehörige zählt nicht
die Krankheit, sondern der
Mensch.« Mit dieser Bot-
schaft möchte der Bundes-
verband für Angehörige
psychisch erkrankter Men-
schen (BApK) e. V. in einem
Antistigma-Spot die Aufklä-
rung und das Verständnis
der Öffentlichkeit für die
Betroffenen und im Beson-
deren auch für deren Famili-
en und Freunde fördern. Das
eineinhalb Minuten lange
Video zeigt psychisch kran-
ke Menschen und wie sie
mit ihre Umgebung kom-
munizieren.
www.youtube.com/watch?v=
iHpVAQ0xbjM

Frauen häufiger psy-
chisch erkrankt als
 Männer
Im Jahr 2016 waren Frauen
für insgesamt rund 59 Millio-
nen Tage krankgeschrieben,
bei den Männern waren es
rund 39 Millionen Tage, wie
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Berufstätige Menschen erhielten im letzten Jahr
durchschnittlich 13,5 Tagesdosen an Medikamen-
ten gegen Depressionen. Das zeigt eine neue Stu-
die der TK-Krankenkasse. Vor zehn Jahren waren
es noch 6,8 Tagesdosen. Die Zahlen bestätigen
die aus vielen Studien bekannte Zunahme von
Depressionen, besonders bei Frauen.
www.tk.de



aus einer Antwort des Bun-
desarbeitsministeriums auf
eine Anfrage der Linksfrakti-
on hervorgeht. Die meisten
Arbeitsunfähigkeitstage
haben demnach ältere Frau-
en zwischen 50 und 55 Jah-
ren (zehn Millionen Tage)
und zwischen 55 und 60 Jah-
ren (neun Millionen Tage).
Im direkten Vergleich mit
anderen Diagnosen machen
die psychischen Erkrankun-
gen und Verhaltensstörun-
gen laut Ministerium bei den
Frauen einen Anteil von rund
21 Prozent aus, bei den Män-
nern knapp 14 Prozent..
www.bundestag.de

Analysetool für
gemeinnützige Organisa-
tionen
Die Akademie für Ehrenamt-
lichkeit stellt auf ihrer Web-
seite ein Analysetool für
gemeinnützige Organisatio-
nen zur Verfügung, mit des-
sen Hilfe der Entwicklungs-
stand der Engagement-Förde-
rung in der eigenen Organi-
sation ermittelt werden kann
– von den Voraussetzungen
für ehrenamtliches Engage-
ment bis hin zur Verabschie-
dung von Freiwilligen. Nach
Beantwortung des Fragebo-
gens sollen die teilnehmen-
den Organisationen inner-
halb einiger Tage eine Aus-
wertung mit Handlungsemp-
fehlungen erhalten. Die Aka-
demie ist eine Einrichtung
des Fördervereins für Jugend
und Sozialarbeit e. V. in Ber-
lin. 
www.ehrenamt.de/1481_Analyse
tool.htm

Praxishilfe für das Ein-
gliederungsmanagement
Die Berufsgenossenschaft für
Gesundheitsdienst und
Wohlfahrtspflege unterstützt
ihre Mitgliedsunternehmen
beim Eingliederungsmana-
gement mit einem neuen

Praxisleitfaden. Wer inner-
halb von zwölf Monaten län-
ger als sechs Wochen arbeits-
unfähig ist, hat Anspruch auf
ein betriebliches Eingliede-
rungsmanagement. Dabei
spielt es keine Rolle, ob die
Arbeitsunfähigkeit zeitlich
am Stück vorlag oder sich auf
mehrere Etappen verteilte,
ob innerhalb der zwölf
Monate das Kalenderjahr
wechselte und welchen
Grund die Arbeitsunfähigkeit
hatte. Die Broschüre
»Betriebliches Eingliede-
rungsmanagement« gibt
Tipps, welche grundlegenden
Eckpunkte beachtet werden
sollten und erläutert die ein-
zelnen Prozessschritte. Die
Arbeitshilfe enthält auch
Checklisten zum Daten-
schutz. Die Schrift kann von
der Webseite der Berufsge-
nossenschaft kostenlos abge-
rufen werden.
www.bgw-online.de

Wenn Erwachsene
 ritzen ...
Therapieangebote für Men-
schen mit selbstverletzen-
dem Verhalten wie dem Rit-
zen an den Unterarmen rich-
ten sich meist an junge
Betroffene. Das Max-Planck-
Institut für Psychiatrie in
München hat nun einen
Schwerpunkt in Deutschland
speziell für Erwachsene
eröffnet. Selbstverletzendes
Verhalten ist meist ein Symp-
tom einer stressbedingten
psychischen Erkrankung. Die
Borderline-Persönlichkeits-
störung, aber auch eine Post-
traumatische Belastungsstö-
rung, Essstörungen oder eine
Depression können bei
Patienten das Verlangen aus-
lösen, sich am eigenen Kör-
per zu verletzen. Betroffene
schneiden oder ritzen sich,
verbrühen sich absichtlich,
beißen oder schlagen sich. Es
geht ihnen dabei um die Ver-
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------------- 351
Zahl der Menschen in Frankfurt am Main, die jähr-
lich mehr als eine Million Euro zu versteuern haben

------------- 544
Zahl der Wasserhäuschen in Frankfurt am Main

------------- 1.272
Zahl der Menschen, die im Jahre 2018 in Deutsch-
land an den Folgen des Konsums illegaler Drogen
gestorben sind

------------- 263.428
Zahl der Patientinnen und Patienten, die in Deutsch-
land im Jahre 2016 wegen einer Depression statio-
när in einer Klinik behandelt wurden

------------- 21.290
Zahl der pflegebedürftigen Menschen in Frankfurt
am Main (Pflegestatistik 2015)

------------- 43
Zahl der Kliniken für Psychiatrie in Indien

------------- 617.800
Zahl der Einwohner Hessens, die Ende 2017 einen
Schwerbehindertenausweis hatten

»Zahlen entscheiden.«
Johann Friedrich Benzenberg, 

deutscher Physiker (1777-1846)

KENN-
ZAHLEN
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Teilhabe an Arbeit

Arbeit ist nicht alles, aber ohne Arbeit ist
alles nichts, lautet ein bekannter Spruch.
Auch wenn das nicht absolut stimmen
mag, das Eingebundensein in berufliche
und betriebliche Zusammenhänge sichert
das wirtschaftliche Auskommen, ermög-
licht die Aufrechterhaltung einer Alltags-
struktur, die Kommunikation mit bekann-
ten Personen und die Anerkennung für
eigene Leistungen.

Die »Treffpunkte« 1/2018 erscheinen am 
15. Februar 2019. Mit einem Jahresabonne-
ment von 19,- Euro sichern Sie sich die
sofortige Zustellung des jeweils neuesten
Heftes.

Bestellung per E-Mail: 
gst@bsf-frankfurt.de

Treffpunkte 1/2019

Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie
Frankfurt am Main e. V., 
Holbeinstraße 25-27
60596 Frankfurt am Main

Telefon 069 96201869
Fax 069 627705
gst@bsf-frankfurt.de
www.bsf-frankfurt.de

Treffpunkte 2/2018 In Memoriam
Die Gemeindepsychiatrie in Frankfurt am Main musste Abschied nehmen
von Wolfgang Schrank, der am 1. März 2018 plötzlich im Alter von 67 Jahren
an einem Herzinfarkt gestorben ist. Fast fünf Jahrzehnte lang hat er die
Angebote für psychisch kranke Menschen in der Main-Metropole maßgeblich
mitgeprägt. Sein besonderes Engagement galt dem Anliegen, die Teilhabe
am Arbeitsleben für alle durchzusetzen.

Treffpunkte 3/2018 Nachhaltigkeit
Mindestens so viele Bäume pflanzen wie man fällt – das war die ursprüngli-
che Bedeutung des aus der Forstwirtschaft stammenden Begriffes. In der
heutigen Diskussion wird das Kriterium der Nachhaltigkeit auf fast alle
Lebensbereiche angewendet, von der Gesetzgebung über Alltagsfragen bis
zur Güte sozialer und gesundheitlicher Versorgung – womit auch psychiatri-
sche Dienste auf den Prüfstand gestellt werden.

Treffpunkte 1/2018 Gute Arbeit
Zwischen den Hauptbeteiligten in der Gemeindepsychiatrie - Betroffene,
Angehörige, Profis, Öffentlichkeit - besteht nicht immer Interessengleichheit.
Es muss deshalb immer wieder versucht werden, eine gute Balance herzustel-
len zwischen die verschiedenen Ansprüchen. Insbesondere die beruflich
Beschäftigten stehen derzeit unter starkem Druck von vielen Seiten.

Im nächsten Heft:

»Treffpunkte«
Die »Treffpunkte« sind ein Forum für alle in der ambulanten,
teilstationären und stationären Psychiatrie sowie in der Sozial-
psychiatrie Beteiligten. Die Zeitschrift berichtet über allgemeine
Entwicklungen; das besondere Gewicht liegt auf regionalen
Aspekten der Rhein-Main-Region.

Der Jahresbezugspreis für ein Einzelabonnement der 
»Treffpunkte« beträgt 19,- Euro einschließlich Versandkosten. 

Wer die Zeitschrift besonders unterstützen möchte, kann sich zu
einem Förderabonnement entschließen: Ab 30,- Euro im Jahr
wird jede Ausgabe ins Haus geliefert. Die Ausgaben sind einzeln
zum Heftpreis von 5,- Euro erhältlich.



letzung selbst, sie wollen sich
bewusst Schmerz zufügen.
www.psych.mpg.de

Psychosozialen Kon-
takt- und Beratungsstellen
gefördert
Mit mehr als 2,8 Millionen
Euro unterstützt der Landes-
wohlfahrtsverband Hessen in
diesem Jahr die Psychosozia-
len Kontakt- und Beratungs-
stellen. Das sind rund
210.000 Euro mehr als im
Vorjahr. Die Beratungsstellen
sind ein gemeindenahes
Angebot für psychisch kran-
ke Menschen und deren
Angehörige. Sie fungieren als
Begegnungszentren, Bera-
tungsstellen und sie helfen
Betroffenen, ihren Tag zu
strukturieren. In Hessen gibt
es 70 solcher Anlaufstellen,
in denen Männer und Frau-
en, die dauerhaft psychisch
erkrankt sind, vorüberge-
hend oder auch langfristig
Unterstützung finden - oft
im Anschluss an einen Kli-
nikaufenthalt.
www.lwv-hessen.de

Weniger Leistungsbe-
rechtigte möglich
Das Bundesteilhabegesetz
könnte zum Ausschluss eines
jetzt noch leistungsberech-
tigten Personenkreises füh-
ren. Zu diesem Ergebnis
kommt ein vom Bundessozi-
alministerium in Auftrag
gegebener »Zwischenbericht
zu den rechtlichen Wirkun-
gen im Fall der Umsetzung
von Artikel 25a § 99 des Bun-
desteilhabegesetzes (ab 2023)
auf den leistungsberechtig-
ten Personenkreis der Ein-
gliederungshilfe«. Die vom
Institut für Sozialforschung
und Gesellschaftspolitik
GmbH, transfer – Unterneh-
men für soziale Innovation
und der Universität Kassel
erstellte Studie wurde kürz-
lich als Bundestags-Drucksa-

che veröffentlicht (19/3242).
Die durch die Reform der Ein-
gliederungshilfe erfolgt Neu-
definition sieht vor, dass Per-
sonen dann Leistungen
erhalten, wenn in mindes-
tens 5 von 9 Lebensbereichen
die Ausführung von Aktivitä-
ten nicht ohne personelle
oder technische Unterstüt-
zung möglich ist (»5 aus 9-
Regelung«) oder die Ausfüh-
rung von Aktivitäten auch
mit personaler oder techni-
sche Unterstützung in min-
destens 3 dieser Lebensberei-
che nicht möglich ist (»3 aus
9-Regelung«). Der Zwischen-
bericht stellt nun fest, dass
mit der vorgesehenen Neu-
definition einige Personen-
gruppen aus dem Leistungs-
bezug herausfallen würden.
Vom Ausschluss wären ins-
besondere Menschen mit
seelischer Behinderung oder
Suchterkrankung, Menschen
mit einem Grad der Behinde-
rung unter 50, Beschäftigte
auf dem allgemeinen
Arbeitsmarkt und Empfänger
von Hochschulhilfen betrof-
fen. Die Studie kann von der
Webseite des Deutschen Bun-
destages abgerufen werden.
http://dipbt.bundestag.de/dip21/
btd/19/032/1903242.pdf

Handbuch zum »Recht
auf Teilhabe« erschienen
Die Bundesvereinigung
Lebenshilfe hat die überar-
beitete Auflage des Ratgebers
»Recht auf Teilhabe« vorge-
legt. Das Buch soll einen
Überblick über alle Rechte
und Sozialleistungen liefern,
die Menschen mit Behinde-
rung aktuell zustehen. Es
berücksichtigt damit unter
anderem die ersten Stufen
der Umsetzung des Bundes-
teilhabegesetzes sowie die
Rechtsänderungen durch die
vergangenen Pflegestär-
kungsgesetze 1 bis 3. Den
Abschluss bildet ein Ausblick
auf die noch kommenden
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wesentlichen Änderungen
durch das Bundesteilhabege-
setz. Das Buch kostet im Han-
del 19,50 Euro (ISBN 978-3-
88617-560-4).
www.lebenshilfe.de

Integrationsfach -
dienste erfolgreich
Im Jahr 2016 wurden von den
185 Integrationsfachdiensten
in Deutschland rund 62.100
Menschen bei der Inklusion
auf dem allgemeinen
Arbeitsmarkt unterstützt. Die
Quote der gesicherten
Arbeitsverhältnisse lag bei 85
Prozent. Dies belegt nach
Ansicht der Bundesarbeitsge-
meinschaft der Integrations-
ämter und Hauptfürsorge-
stellen die erfolgreiche
Arbeit der Einrichtungen.
Auch ihre Bedeutung bei
Arbeitgebern sei erneut
gestiegen, heißt es in einem
Bericht zur Auswertung der
Arbeit der Integrationsfach-
dienste in den Jahren 2012
bis 2016.
www.integrationsaemter.de

Tafeln machen Kultur
In den kommenden fünf Jah-
ren wollen Deutschlands
Tafeln mit dem Programm
»Tafel macht Kultur« sozial
benachteiligte Kinder im
Alter von 3 bis 18 Jahren
unterstützen. Gemeinsam
mit lokal ansässigen Bünd-
nispartnern aus dem Bereich
der kulturellen Bildung sol-
len Projekte umgesetzt wer-
den, die den Zugang der Kin-
der und Jugendlichen am
sozialen und gesellschaftli-
chen Leben ermöglichen
sowie die Chancengleichheit
erhöhen sollen. Die Förder-
richtlinien stehen auf der
Webseite von Tafel Deutsch-
land e. V. zur Verfügung.
www.tafel.de/projekte/tafel-
macht-kultur

Eingliederungshilfe – 
Die Vereinigung der Fachver-
bände für Menschen mit
Behinderung haben eine
vierseitige Argumentations-
hilfe für die Gesundheits -
sorge als Teil der Eingliede-
rungshilfe vorgelegt. - 
www.diefachverbaende.de

Rechtliche Betreuung – 
»Gutes Niveau mit struktu-
rellen Defiziten« bescheinigt
ein Forschungsbericht des
Instituts für Sozialforschung
und Gesellschaftspolitik
GmbH und der TH Köln der
rechtlichen Betreuung in
Deutschland.
www.bmjv.de

Datenschutz – 
Der Hessische Datenschutz-
beauftragte stellt auf seiner
Internetseite zahlreiche Hin-
weise und Mustertexte zum
Datenschutz bereit.
www.datenschutz.hessen.de

Adressen– 
Die Nationale Kontakt- und
Informationsstelle zur Anre-
gung und Unterstützung
von Selbsthilfegruppen hat
erstmals eine kostenlose
Druckfassung ihrer Samm-
lung mit Selbsthilfeadressen
vorgelegt.
www.nakos.de

Selbsthilfe – 
Die 20. Ausgabe des kosten-
losen »Selbsthilfegruppen-
jahrbuches« der Deutschen
Arbeitsgemeinschaft Selbst-
hilfegruppen e. V. ist erschie-
nen und beleuchtet in zahl-
reichen Beiträgen die Situa-
tion der Selbsthilfe in
Deutschland.
www.dag-shg.de

Behindertenhilfe – 
Die Zahl der Menschen mit
Behinderungen, die Arbeits-
assistenzleistungen erhal-
ten, hat sich nach Angaben
der Bundesregierung in den
vergangenen zehn Jahren
fast verdoppelt..
www.bundestag.de
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Fragebogen

1. Was ist gut an der psychosozialen Versorgung in Frankfurt am Main?
Frankfurt am Main verfügt in meinem Bereich - Teilhabe am Arbeitsleben - verglichen mit den länd -
lichen Regionen, über eine sehr gute Angebotsvielfalt durch verschiedene Träger auf engem Raum.
Das bedeutet für die Nutzer kurze Wege, gute Erreichbarkeit und die Wahlmöglichkeit nach dem
 persönlichen Bedarf..

2. Was müsste in der psychosozialen Versorgung in Frankfurt am Main dringend verbessert werden?
Wünschenswert wären schnellere und unkompliziertere Zugangsmöglichkeiten in das Versorgungs-
system.

3. Welches psychosoziale Angebot ist viel zu wenig bekannt?
Die Möglichkeiten der Teilhabe am Arbeitsleben und der Wiedereingliederung von Menschen mit
psychischen Erkrankungen in den ersten Arbeitsmarkt sind inzwischen sehr vielfältig. Ich stelle
immer wieder fest, dass Arbeitgeber nicht gut informiert sind und deshalb oft Bedenken haben,
 Menschen mit psychischen Erkrankungen, eine Chance zu geben. Hier bedarf es einer noch besseren
Aufklärung der Arbeitgeber durch die Träger der Maßnahmen.

4. Welchem Buch wünschen Sie viele Leserinnen und Leser?
»Irre - Wir behandeln die Falschen: Unser Problem sind die Normalen« von Manfred Lütz. In dem Buch
wird auf humorvolle Weise mit Klischees über psychische Erkrankungen aufräumt. Trotzdem kann
man auch etwas über Krankheitsbilder wie Sucht, Depression, Schizophrenie und Alzheimer lernen.

5. Welchen Film haben Sie zuletzt gesehen?
Ich muss gestehen, dass ich mich nicht erinnere, welcher Film das war. In letzter Zeit beschränke ich
mich auf die eine oder andere gute Reportage.

6. Sie haben plötzlich einen Tag frei – was würden Sie gerne machen?
Den Tag ganz früh beginnen und allein Angeln gehen. Im Gepäck eine große Kanne Kaffee. Vielleicht
wäre danach auch noch Zeit für einen guten Film.

7. Die Märchenfee erscheint – Ihre drei Wünsche?
Dass die Möglichkeit der Teilhabe nicht so maßgeblich über die Kostenschiene betrachtet werden
muss. Das psychisch erkrankte Menschen nicht das Stigma der Gewalttätigkeit aufgedrückt bekom-
men. Dass alle Krankheiten geheilt werden können.

Sieben Fragen an

Steffen Pohl
Steffen Pohl leitet im Frankfurter Verein für soziale
Heimstätten e. V. den Leistungsbereich Arbeit und
Berufliche Integration. Er ist zudem Geschäftsführer
der kombinat gGmbH und Mitglied im Vorstand der
Genossenschaft der Werkstätten für behinderte
Menschen Mitte e. G. in Kassel. Davor war der
Betriebswirt viele Jahre in der freien Wirtschaft tätig.



Keine Ausgabe verpassen – Treffpunkte abonnieren !

Ja, ich abonniere ab sofort die Treffpunkte und bitte um
regelmäßige Zusendung an folgende Adresse:

_______________________________________________
Name

_______________________________________________
Straße

_______________________________________________
PLZ/Ort

Das Jahresabonnement kostet 19 Euro für vier Ausgaben und
kann zum Ende jeden Jahres schriftlich gekündigt werden. 

Ich zahle nach Erhalt der Rechnung

Ich möchte die Treffpunkte mit einem Förderabonnement
unterstützen und zahle jährlich _______ Euro
(bitte Wunschbetrag ab 30 Euro eintragen)

Ich möchte mich nicht selbst um die Überweisung
ku?mmern und stimme deshalb zu, dass die Abo-Gebu?hr
von meinem Konto per SEPA-Lastschrift abgebucht wird.
(In diesem Fall senden wir Ihnen in Ku?rze wegen der neuen SEPA-Last-
schrift-Bestimmungen eine weitere Information zu.)

__________           _________________________________
Datum                        Unterschrift

Die Burgerhilfe setzt für die Treffpunkte jedes Jahr hohe Eigenmittel ein,
da sie als kleine Zeitschrift – wie viele Printmedien in der heutigen Zeit – nicht
kostendeckend erscheinen kann. Helfen Sie mit, dass die Treffpunkte noch
lange ein lesenswertes Forum für alle Akteure der sozialen Psychiatrie bleiben.

Wir würden uns freuen, wenn auch Sie sich entschließen,
weniger als 20 Euro gut anzulegen: 

Gegen die Tyrannei  der NormalitätDie 21. Frankfurter Psychiatriewoche 
zwischen Baby-Blues und Quetsche-Fest

Treffpunkte

Herausgegeben von der Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am Main e. V.

4

Ja
hre

s-Abonnement19€        für vier Ausgaben

 

        

 
 

 

        

 
 

 

        

 
 

 

        

 
 

nnnnoonbA-ss-eesrre
 

        

 
 

 

        

 
 

 

        

 
 

t

n

ne
mme
eemnnennnerrehhraahJJa

nAA eeenbbaaabggssuuAArriieeeriiievv

ü

vvi
rrüüüür

f

€

ffü

19

 

        

 
 

tn
emme

Ihre Abonnements-Bestellkarte schicken Sie bitte ausreichend frankiert an die Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt
am Main e.V., Holbeinstraße 25-27, 60596 Frankfurt am Main.

Gerne nehmen wir Ihre Abo-Bestellungen auch telefonisch (069-96201869) oder per eMail (gst@bsf-frankfurt.de)
entgegen. Sie erhalten dann umgehend eine schriftliche Bestätigung.

Widerrufsbelehrung:
Diese Bestellung kann ich ohne Angaben
von Gründen innerhalb von zwei Wochen
schriftlich widerrufen. Zur Wahrung der
Frist genügt die rechtzeitige Absendung
des Widerrufs.

Datenschutz:
Wir versichern, dass die angegebene
Adresse ausschließlich für Zwecke des
Vertriebs der Zeitschrift verwendet wird.

Bitte hier abtrennen 

✃

Samuel Langhorne Clemens (1835-1910)
Amerikanischer Schriftsteller, besser bekannt als Mark Twain



Die Werkstatt
Die druckwerkstatt Rödelheim ist eine Einrichtung zur 
beruflichen und sozialen Integration seelisch behinderter
Menschen. Träger ist der Frankfurter Verein für soziale
Heimstätten e.V. 

Gemeinsam mit den Mitarbeitern bearbeitet die Werkstatt –
gemäß dem Prinzip „Förderung durch Arbeit“ – die Kunden-
aufträge.

Produkte und Dienstleistungen
Als moderne Druckerei ist die druckwerkstatt Rödelheim
ein Systemanbieter des grafischen Gewerbes. 
Unser erfahrenes Team deckt alle Fachbereiche ab –
angefangen von der Beratung über die Satzherstellung
und die Gestaltung bis hin zum Druck.

Druckvorstufe
In der Druckvorstufe arbeitet unsere Einrichtung mit 
modernen Scan- und DTP-Systemen. Sie erstellt, prüft 
und bearbeitet Druckdaten und belichtet diese im 
Anschluss auf Druckplatten mittels neuester CTP-Technik.

Digital- und Offsetdruck
Kleinere Auflagen sowie Andrucke werden im Digitaldruck
gefertigt. Für den Offsetdruck stehen uns eine Zwei- und 
Vierfarbendruckmaschine zur Verfügung.

Weiterverarbeitung
Alle Druckprodukte werden mit Hilfe modernster Technik
verarbeitet – dazu zählen auch Buchbindearbeiten und
Kfz-Beschriftungen. Weiterhin können u.a. Faltschachteln
auf dem Schneideplotter produziert werden. 

Wir bieten unseren Kunden zusätzlich Versand-
Dienstleistungen sowie Portooptimierung an.

Mailing
Im Mailingbereich werden Daten und Unterlagen von einer
Vielzahl geübter und geschulter Mitarbeiter verarbeitet.
Der Bereich beinhaltet den Postversand, nachträgliche 
Personalisierung sowie Konfektionierungen aller Art.

Qualität
Ein ständig aktualisiertes Qualitätsmanagementsystem
hilft bei der Aufrechterhaltung einer gleichbleibend guten
Qualität unserer Arbeit. 

Frankfurter Verein für soziale Heimstätten e.V.

Anzeige

druckwerkstatt Rödelheim
Biedenkopfer Weg 40a
60489 Frankfurt am Main  

fon 069 - 90 74 98-0
fax 069 - 90 74 98-25

Werkstatt

Druckvorstufe

Digitaldruck

Offsetdruck

KfZ-Beschriftungen

Weiterverarbeitung

Mailingservice

Faltschachteln

druckwerkstatt
Rödelheim


